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Chanukka 

ult Zionismus nat mit unerschutter- 

Kein Clianukkatiscli 

Es ist dies eine schöne Gabe des Juden, sich er¬ 
innern zu können. Sein historisches Gedächtnis hat 
ein ungeheures Fassungsvermögen bewiesen. Die 
Erinnerung hat ihm Existenzkraft und immer wie¬ 
der Existenzbewußtsein gegeben, etwas, was er mit 
besonderem Nachdruck in seiner Seele wachzu¬ 
rufen hatte in allen den Niederungen seiner Leidens¬ 
geschichte. Diese seelische und intellektuelle Be¬ 
hauptungsmöglichkeit zeigt ihre Beweiskraft in un- 
sern Lagen. Der Zionismus hat mit unerschiitter 
lichemWillen 
daanzukniip- 
fen gewußt, 
wo einstmals 

die Geschehnisse des jüdischen Nationallebens 
jäh abgerissen waren, hat einen zweitausendjähri¬ 
gen Nullpunkt überwunden und eine jüdische Ge¬ 
genwart im heiligen Land geschaffen. 

Die Gabe des Erinnerns ist im Judentum so stark 
geworden, daß es zu der einzigartigen Fähigkeit 
gelangt ist, die Zeit zu meistern, Kind und Kindes¬ 
kindern ins Hirn zu hämmern, daß die Väter gelebt, 
und was sie gewirkt haben. Es ist somit fast zu 
einer Eigentümlichkeit der Juden geworden daß 
sich ihr Gefühl für die Zeit stärker ausbildete, als 
ihr Gefühl für den. Raum. Oder war es ein Zufall, 
daß der Jude es nicht verstand, sich architektonisch 
auf der Erdoberfläche zu verewigen? Vielleicht 
lag eine Absicht hierin; denn er hatte ja im 
ägyptischen Exil, wie uns die Schrift lehrt, 
Gelegenheit genug gehabt, die Baukunst zu 
erlernen, sich Raumgefühl anzueignen — 
wissen wir doch, daß die Pyramiden mit Hilfe 
jüdischer Fronarbeit errichtet wurden. Es ist, als 
hätte der Jude von diesen schweren Lehrjahren 
nichts profitieren wollen. Es gibt kein jüdisches 
Gotteshaus, das, an Bedeutung und Alter einem 
romanischen Kirchenbau gleich, ein edles Maß, 
eine dem Volk ureigentümliche Form, eine Meister¬ 
schaft der Raumerkenntnis verriete. Vielleicht 
hängt dies mit der dem Judentum elementaren 
Scheu zusammen, Bilder zu formen, das Abbild 
der Gottheit festzuhalten, überhaupt sich transzen¬ 
dentalen Dingen auf eine sinnliche Art hinzugeben. 

Der Jude hat mit andern Zeichen seine Daseins¬ 
bedeutung in den Stein der Ewigkeit gegraben. Er 
hat das Jahr eingeteilt, die Monat festgesetzt, er 
hat die Zeiten der Arbeit durch Feste gegenein¬ 
ander abgegrenzt. Er hat den Alltag durch die 
Dreiteilung des Gebets (Morgen — Nachmittag _ 
Abend) entmaterialisiert. Er hat das Fest geschaf¬ 
fen, das ehernste Monument der Erinnerung, be¬ 
ständiger als die Dome des Nordens und die Pyra¬ 
miden des Südens. Will man dies alles zusammen¬ 
fassen, so muß man sagen: Der Jude ist der Meister 
aller Geschichtsschreiber, hat er doch das „Buch 
der Zeitgeschichte“ geschrieben, das eine völlige 
Einheit mit seiner Lehre, der Thora, darstellt. Er 
hat sich als ein Bezwinger der Zeit vor den Völ¬ 
kern manifestiert. 

Wir haben in diesen Tagen eines der alljährlichen 
Feste zu feiern, das uns an Symbolkraft, an natio¬ 
naler und moralischer Bedeutung besonders er- 

ohne 

schlittert: Chanukka. Es ist auf keinen liturgischen 
Ursprung zurückzuführen, sondern auf einen ge¬ 
schichtlichem Ein einmaliges Geschehen war das 
Motiv den 25. Kislew für alle Zeiten festzuhalten, 
j antikka ist das Fest der Heldenverehrung und 
der Verherrlichung der Freiheit. Kampf — ein ent¬ 
mutigender aussichtsloser Kampf zunächst — und 
blutig errungener Sieg gaben Anlaß, diesen Tag aus 
der Kette banaler Ereignisse zu lösen, luda schlägt 
mit einer kleinen Schar das Riesenheer'des Feindes 
und erringt die Palme. Wenn wir die Apokryphen 
zur Hand nehmen und die Geschichte dieses Man¬ 
nes in den Büchern der Makkabäer verfolgen, so 
wird uns offenbar, daß ein winziges Häuflein von 
Juden in jenen Tagen für den ganzen Orient einen 
Kulturkampf von größter Bedeutung auszufechten 
hatte: Judas Krieg gegen Apollonius und Seron, 
gegen Gorgias und Lysias, war die Auflehnung 
Asiens gegen den neuen Geist, gegen die verhaßte 
griechische Kultur, die sich der ganzen bewohnten 
Erde zu bemächtigen schien. Ist es verwunderlich 
daß die griechischen Eroberer Judäa nicht ver- 
schonten? 

Die Erinnerungskraft der Juden aber war zu 
stark, als daß sie untätig hätten Zusehen können, 
wie die Kultstätten besudelt, die Altäre entweiht» 
die Heranwachsenden dem heidnischen Glauben zu- 
gefuhrt wurden. Der Retter stand auf in Matta- 

thias, der mit heiligem Eifer den Aufstand vor¬ 
bereitete. Er stirbt mit jenen herrlichenWorten; 
„Fürchtet euch nicht vor den Reden der sündhaf¬ 
ten Menschen. Ihr, meine Kinder, seid stark und 

stehet männlich für das Gesetz!“ Er hat den WiL 
len zur Freiheit in seinen Söhnen und mit ihnen im 
Volk bereitet, er hat die Flamme entfacht. 

Das Buch der Makkabäer berichtet aber auch 
von einer sich damals bildenden Klasse von Juden, 
die leichtfertig die griechischen Sitten übernahmen, 
den heidnischen Göttern opferten, ein Gymnasion 
in Jerusalem errichteten und ihre Söhne der Be¬ 
schneidung entzogen. Das waren jene Juden, die 
ihre Erinnerung verleugneten, also etwas unter¬ 
nahmen, was der jüdischen Seele im Innersten 
fremd sein mußte. Wie kläglich sind sie, an denen 
gemessen, die damals den Märtyrertod starben und 
unter den entsetzlichsten Oualen der Lehre und dem 

nationa- 
lenGedan* 
ken treu 

„ t i blieben. 
Das Judentum hat mit dem Krieg gegen die Grie¬ 

chen einen einzigartigen Beweis für seine Sendung 
gegeben. Es hat sich nicht duckmäuserisch den um 
sich greifenden Verhältnissen eingeordnet, sondern 
aufbegehrt und seine nationale Eigenart verteidigt 
und erhalten. Um dieses Mutes willen, weil wir da¬ 
mals so vieles überwunden sehen, an dem das Ju¬ 
dentum heute so ungeheuer krankt, lieben wir 
( hanukka vor manchen andern Festen. 

Auch an diesem Chanukka, an dem wir uns einer 
jüdischen Gegenwart erfreuen dürfen, ist uns die 
Bedeutung unseres Erinnerungsvermögens bewußt, 
wir haben diese Gabe nicht verloren. Verbinden 

umer uen entsetzncnsten Uualen der Lehr 

Nationalfondsbiichse 
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wir sie mit dem Willen der Makkabäer zur Aktivi¬ 
tät! Geben wir diesem Willen mit der Kraft der 
Makkabäer Ausdruck, beweisen wir ihn uns mit 
den Taten innerer Freiheit! 

Manfred Sturmann. 

Der Friede von Baltimore 

Am 29. November fand, wie in der gesamten jü¬ 
dischen Weltpresse mit großer Aufmerksamkeit 
registriert wurde, in Baltimore die von der zioni¬ 
stischen Organisaiton Amerikas einberufene große 
Palästinakonferenz statt. Diese Konferenz stellte 
den Auftakt für eine große Sammelaktion der ame¬ 
rikanischen Zionisten zugunsten des Palästina- 
Aufbauwerks dar. Die Zionisten Amerikas sahen 
sich nämlich infolge des Vorgehens des Joint, der 
für allgemeine jüdische Hilfszwecke in Europa, 
insbesondere für die sogenannte Krimkolonisation, 
eine Sammelaktion zur Aufbringung von 15 Millio¬ 
nen Dollar eingeleitet hatte, ohne im Sinne der am 
12. September 1925 in Philadelphia beschlossenen 
Resolutionen die Priorität des Palästina-Aufbaus 
zunächst in besonderer Weise zu berücksichtigen, 
gezwungen, einen selbständigen Sammelfeldzug für 
den Palästina-Aufbau zu proklamieren. In Phila¬ 
delphia ist unter dem Beifall aller dort versammelt 
gewesenen Vertreter des amerikanischen Juden¬ 
tums eine amerikanisch-jüdische Einheitsfront ge¬ 
schaffen worden, nachdem sich die Versammelten 
unter dem Druck der öffentlichen Meinung auf eine 
gemeinsame Resolution geeinigt hatten. In der Re¬ 
solution von Philadelphia wurde mit besonderem 
Nachdruck auf die zentrale Bedeutung des Palä¬ 
stina-Aufbauwerks hingewiesen, und die Zionisten 
in Amerika erwarteten nun, daß die alsbald nach 
Philadelphia aufgenommene Kampagne zur Samm¬ 
lung von 15 Millionen Dollar im Sinne der be¬ 
schlossenen Resolution eingeleitet werden wird. 
Der Joint ließ aber in den ersten Aufrufen 
für den 15-Millionen-Dollar-Drive eine Rücksicht¬ 
nahme auf die in Philadelphia erzielte Einigung 
vermissen. Darum sahen sich die amerikanischen 
Zionisten, nachdem sich auch der amerikanisch- 
jüdische Kongreß für eine stärkere Betonung 
des Gedankens der Priorität von Palästina ausge¬ 
sprochen hatte, gezwungen, neben dem großen 
Drive des Joint auch einen besonderen Drive nur 
für Palästinazwecke zu proklamieren. Alle palä¬ 
stinafreundlichen Verbände in Amerika schlossen 
sich zusammen, und es ergingen an die amerika¬ 
nische Judenheit Einladungen, am 29. November in 
Baltimore eine große Palästina-Aufbau-Konferenz 
abzuhalten. Schon die Ankündigung dieser Palä¬ 
stina-Konferenz rief in den weitesten Kreisen der 
amerikanischen Judenheit das stärkste Echo und 
die lebhafteste Zustimmung hervor. Auch außerhalb 
Amerikas zeigte sich für diese Kundgebung des 
Palästinawillens der amerikanischen Judenheit 
außerordentliches Interesse. Die gesamte jüdische 
Presse Amerikas widmete dem sich vorbereitenden 
Ereignis in Baltimore eine ungewöhnliche Aufmerk¬ 
samkeit. In den Kreisen der leitenden Joint-Persön- 
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lichkeiten wurden diese Zeichen richtig verstanden, 
und schon einige Tage vor Baltimore publizierte 
der Joint einen Verteilungsplan der in den näch¬ 
sten drei Jahren in Amerika zu sammelnden 15 Mil¬ 
lionen Dollar. Die vom Joint veröffentlichten Zah¬ 
len sprachen viel deutlicher als es feierliche Erklä¬ 
rungen hätten tun können, daß sich in den Kreisen 
des Joint die Erkenntnis von der ungeheuren mo¬ 
ralischen Kraft des Palästinagedankens und auch 
von der tatsächlichen Bedeutung der sogenannten 
Krimkolonisation durchgesetzt hat. Wenn man 
den Verteilungsschlüssel kritisch untersucht, so 
findet man, daß kaum ein Drittel der aufzubringen¬ 
den Gelder für die Krimkolonisation bestimmt ist, 
während der Rest für jüdische Hilfsarbeit in ande¬ 
ren Ländern, darunter auch in Palästina, Vorbe¬ 
halten bleibt. 

Schon diese Veröffentlichung des Joint war ein 
Einlenken der führenden Männer, die die Leitung 
des 15-Millionen-Dollar-Drives innehaben. Demnach 
konnte es nicht überraschen, daß Louis Marshall, 
der Präsident des Joint, noch vor der zionistischen 
Konferenz in Baltimore Besprechungen mit dem 
Präsidenten des amerikanisch-jüdischen Kongres¬ 
ses, Stephan Wise, der der geistige Führer der 
separaten zionistischen Sammelaktion ist, aufnahm 
und das in Philadelphia begonnene, durch die spä¬ 
tere Aktion des Joint erschütterte Werk der jüdisch¬ 
amerikanischen Einheitsfront wieder aufzurichten 
und zu befestigen versuchte. Auf zionistischer Seite 
zeigte man sich gegenüber dieser von Marshall be¬ 
obachteten Haltung entgegenkommend. Denn, wie 
in der ganzen Welt, so verkennen die Zionisten in 
Amerika nicht die Notwendigkeit und die Bedeu¬ 
tung allgemeiner jüdischer Hilfstätigkeit und der 
Umschichtung der wirtschaftlich wurzellos gewor¬ 
denen Juden in den Ländern Osteuropas. Auch ge¬ 
genüber der Krimkolonisation ist von zionistischer 
Seite niemals ein prinzipieller Widerstand erhoben 
worden, wiewohl verschiedene Umstände gegen 
diese Kolonisation zu sprechen scheinen. 

Wogegen sich die Zionisten der ganzen Welt je¬ 
doch gewendet haben und wenden mußten, war der 
Versuch, die Krimkolonisation gegen den Palästina- 
Aufbau auszuspielen und sie als Waffe gegen die 
zionistische Gedankenwelt zu benutzen. Im Augen¬ 
blick jedoch, wo von nichtzionistischer Seite aner¬ 
kannt wird, daß, ungeachtet der Notwendigkeit jü¬ 
discher Hilfsarbeit in den einzelnen Galuth-Ländern, 
die zentrale und wichtigste Aufgabe des Judentums 
der Palästina-Aufbau als unerläßliche Voraus¬ 
setzung der Errichtung, des jüdischen Nationalheims 
ist, in diesem Augenblick sind die Zionisten in der 
ganzen Welt selbstverständlich bereit, sich an den 
dringenden Notstandsarbeiten in der ganzen Welt 
der jüdischen Verstreuung zu beteiligen. 

So ist denn in Baltimore zwischen Joint und 
Zionisten ein Friede geschlossen worden. Beide 
Aktionen, die von vornherein als nicht gegensätz¬ 
lich gedacht waren, werden nun im Einvernehmen 
beider Richtungen friedlich nebeneinander durch¬ 
geführt werden. Die Durchführung der Verständi¬ 
gung zwischen Marshall und den Zionisten ist eine 
mehr technische Angelegenheit. Hervorzuheben ist, 
daß in Baltimore mit Nachdruck verlangt und von 
Marshall anerkannt wurde, daß das nichtziionisti- 
sche amerikanische Judentum, das sich seit langem 
verpflichtet hatte, sich an der Jewish Agency zu 
beteiligen, die Pflicht habe, dieses Versprechen 
binnen kürzester Zeit zu verwirklichen. Sind erst 
Zionisten und Nichtzionisten in Amerika in der Je¬ 
wish Agency vereint, dann werden sich hoffentlich 
Mißverständnisse, wie sie nach Philadelphia aufge¬ 
treten sind, nicht mehr wiederholen können. M.W. 
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Ärthur Holitscher in Palästina 

Man wird von keinem Schriftsteller erwarten 
dürfen, daß er über seine in Palästina gewonnenen 
Eindrücke Lobeshymnen schreibt. Dazu sind die 
dortigen Verhältnisse gewiß nicht angetan: die 
vielfachen Probleme kultureller und ökonomischer 
Art, die der Aufbau dieses Landes stellt, sind viel 
zu verwickelt, als daß man nicht an allen Ecken 
und Enden Fehler, Hemmnisse und Störungen ent¬ 
decken und beschreiben könnte. Der Zionismus hat 
das nie verschwiegen und wird es nie verschwei¬ 
gen; im Gegenteil, sein Bemühen geht ja dahin, all 
diese Probleme den Juden näher zu bringen und 
sie zur Mitarbeit an der Lösung aufzufordern. 
Trotzdem muß man und gerade von einem jüdi¬ 
schen Autor verlangen, daß die Eigentümlichkeiten 
und Besonderheiten der zionistischen Aufgabe er¬ 
kannt und ihre wesentlichen Züge nicht verzerrt 
und verwischt dargestellt werden. 

Arthur Holitscher, der. im Novemberheft der 
„Neuen Rundschau“ Erlebnisse und Begegnungen 
seiner zweiten Palästinareise vom Frühjahr 1925 
schildert, ist diesen Erfordernissen nicht gerecht 
geworden. Es ist wahr, er verfügt über eine glän¬ 
zende Beobachtungsgabe, er besitzt dichterische 
Darstellungskraft in hohem Maß und eine unge¬ 
wöhnliche Sensibilität, die auch seinem Stil eine 
besondere Anziehung verleiht, welche Eigenschaf¬ 
ten auch seiner Reisebeschreibung zugute kommen 
und ihre Lektüre zu einem Genuß machen, aber in 
der sachlichen Beurteilung und Wertung dürfen 
viele seiner Ansichten nicht unwidersprochen blei¬ 
ben, da sie einer allzu leichten und oberflächlichen 
Suche nach Antithesen ihre Entstehung verdanken. 

So, wenn er glaubt, einen großen Gegensatz 
zwischen der Zionistischen Exekutive und den Cha- 
luzim konstruieren zu müssen, wenn er anschau¬ 
lich ausmalt, wie die Zionistische Exekutive auf 
Befehl der amerikanischen Geldgeber langsam den 
Siedlungen der Arbeiter das Budget kürzt, schon 
bewilligte Gelder nicht auszahlt, überhaupt darauf 
ausgeht, „durch allmähliches Abschnüren der Wirt¬ 
schaftsmöglichkeiten die Kwuzoth zur Preisgabe 
ihrer Radikalität zu zwingen“, und so jede soziale 
Neuschöpfung zu unterbinden sucht. Die ernsthaf¬ 
ten Anstrengungen, die Siedlungen endlich ökono¬ 
misch selbständig, sie von Zuschüssen unabhängig 
zu machen, die ja nicht nur von seiten der Exeku¬ 
tive ausgehen, sondern ebensosehr von seiten der 
Arbeiter selbst, scheinen ihm die Undankbarkeit 
des Zionismus den Arbeitern gegenüber zu bewei¬ 

sen, und so stellt er fest, daß der Chaluz „das Stief¬ 
kind der zionistischen Leitung“ ist. 

Was ist von alledem wahr? Ist es wirklich rich¬ 
tig, daß die Zionistische Exekutive systematisch 
das Werk der Arbeiterschaft zu unterhöhlen sucht, 
daß sie die Auszahlung des Budgets mit der Be¬ 
gründung verweigert hat, die Arbeiter seien „Bol¬ 
schewisten“? Man braucht darüber nicht viele 
Worte zu machen; wer das jüngst erschienene 
Buch von Arthur Ruppin „Die landwirtschaftliche 
Kolonisation der zionistischen Organisation in Pa¬ 
lästina“ gelesen hat, weiß es, daß das Zionistische 
Kolonisationsdepartement sich immer für die Ar¬ 
beitersiedlungen eingesetzt und auch immer das 
nötige Verständnis für das sich hier entwickelnde 
neuartige Leben bewiesen hat. Daß die Siedlungen 
wirklich in manchen Perioden die versprochenen 
Gelder nicht bekommen konnten, das hat ganz an¬ 
dere Gründe, um die sich Holitscher allerdings 
weniger kümmert; auf die Frage der Geldbeschaf¬ 
fung geht er eben einfach nicht ein und überläßt 
diese Sorge andern. 

Holitscher sieht schwere Gefahren für Palästina 
voraus, wenn die Arbeiterschaft sich noch stärker, 
als das jetzt der Fall sei, von religiösen Tendenzen 
ergreifen lasse; er hält eine kommende jüdische 
Theokratie durchaus für möglich und meint mit 
dem jungen französischen Dichter Jean Richard 
Block: „Passen Sie auf, in drei Jahren haben wir 
Juden hier in Palästina eine theokratische Vertre¬ 
tung, nicht mehr eine weltliche. Die Zionistische 
Exekutive wird einem Rabbinerkollegium gewichen 
sein.“ Ejann wäre natürlich seiner Ansicht nach 
eine soziale Neuschöpfung in Palästina unmöglich. 
Auch hier dürfte eine verzerrte und übertriebene 
Schilderung an sich gewiß vorhandener Strömun¬ 
gen vorliegen, und dieser Fälle gibt es noch meh¬ 
rere. 

Muß man sich also gegen viele Behauptungen 
Holitschers zur Wehr setzen. Muß man sich, um 
das, was in Palästina vorgeht, in seinen tiefsten 
Wirkungen würdigen zu können, wohl auch auf 
einen gänzlich verschiedenen Standpunkt stellen — 
wenn für Holitscher das Entscheidende die Lösung 
der sozialen Frage ist, so uns die Lösung der Ju¬ 
denfrage —, so darf man immerhin nicht vergessen, 
daß Holitscher beherrscht ist von einem starken 
Gefühl der Liebe zu Palästina, zu den Chaluzim, 
und das macht ihn trotz allem zu einem Freund 
und Helfer. E. 

i 
i HAUSER S HOTEL „Der Reichsadler“ 
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Palästinisches Frühgemüse 
in Europa 

Wie wir erfahren, wird zum ersten Male in die¬ 
sem Winter eine Probesendung von Frühgemüse 
aus Palästina nach Europa versandt werden, und 
zwar 50 Tonnen Blumenkohl, die am 1. Januar 1926 
von Haifa aus nach Konstanza verfrachtet werden 
sollen. Es handelt sich um ein erlesenes Erzeugnis, 
das bei den dortigen klimatischen Verhältnissen in 
ganz hervorragender Weise gedeiht und das durch 
alle verpackungstechnischen Vorsichtsmaßnahmen 
vor dem Verderb während des Transportes, der bis 
Berlin übrigens etwa 6—7 Tage dauern würde, be¬ 
wahrt wird. Bereits im vorigen Jahre wurde sei¬ 
tens des Handels-Departements der Zionistischen 
Exekutive in Jerusalem zu Versuchszwecken eine 
Probesendung von Frühgemüse nach London unter¬ 
nommen. Das Resultat ergab, daß die Waren trotz 
absichtlich in die Länge gezogenen 12tägigen Trans¬ 
portes und mehrfacher Umladung in gutem Zu¬ 
stande eintrafen. Der Preis wird sich cif Konstanza 
auf 2L? Piaster = RM. —.50 pro Kilo stellen, so 
daß die Ware angesichts der billigen Bahnfahrt von 
dort bis Berlin dem Preise nach durchaus konkur¬ 
renzfähig sein wird. Es handelt sich in dieser Sai¬ 
son nur um eine Probeladung, der von der nächsten 
Saison ab regelmäßig größere Sendungen folgen 
sollen. Allen Interessenten erteilt die Wirtschafts- 
Abteilung des Palästinaamtes, Berlin W 15, Mei- 
nekestraße 10, Gh., pt., Auskunft. 

Aus der jüdischen Welt 
Der Prozeß gegen Morarescu. 

Die Bestialitäten eines rumänischen Offiziers. 

Am 20. November begann vor dem Kriegsgericht 
des II. Armeekorps zu Bukarest die Verhandlung 
gegen den Oberlt. Morarescu und 21 ihm unter¬ 
gebene Soldaten, die beschuldigt werden, zahlreiche 
jüdische Flüchtlinge, die die Dnjestr-Grenze aus 
der Ukraine nach Rumänien in den Pogromzeiten 
überschritten hatten, ermordet und ausgeraubt zu 
haben. Morarescu wird zur Last gelegt, daß er 
direkt die Flüchtlinge über die Grenze lockte, ihnen 
durch seine Soldaten sicheres Geleit versprach, und 
sie dann, als sie auf seinen Ruf herüberkamen, er¬ 
mordet und ausgeraubt hat. Morarescu wird fer¬ 
ner beschuldigt der Unterschlagung von Staatsgel¬ 
dern, Annahme von Bestechung, Amtsmißbrauch, 
Dokumentenfälschung. Ungefähr 90 Zeugen sind 
geladen. Die Verlesung der Anklage dauerte zwei¬ 
einhalb Stunden. In derselben werden die von 
Morarescu organisierten Massenmorde eingehend 
geschildert. Der Angeklagte beruft sich in seiner 

Verteidigung auf einen Befehl des 3. Armeekorps 
in Kisehinew, in welchem die Aufmerksamkeit dar¬ 
auf gelenkt wurde, daß der damalige Präsident der 
Sowjetukraine Dr. Rakowsky tausend Russen zu 
Propagandazwecken und Terrorakten nach Beß- 
arabien dirigiert hat, weshalb -er aufgefordert 
wurde, jede Überschreitung der Grenze durch rus¬ 
sische Flüchtlinge mit Waffengewalt zu verhindern. 
Er leugnet, die erschossenen Flüchtlinge ausgeraubt 
zu haben. Auf Befragen muß der Angeklagte zuge¬ 
hen, daß er mehrere Flüchtlinge vor der Erschie¬ 
ßung fesseln ließ, daß es sich also nicht um Er¬ 
schießung auf der Flucht handeln könne. Der Kö¬ 
nigliche Kommissar stellt an den Angeklagten die 
Frage: „Sie haben ein Kind von anderthalb Jahren 
in den Armen seiner Mutter erschossen. War auch 
dieses Kind ein Missionär Rakowskys? Der An¬ 
geklagte antwortet konfus: Es war in der Nacht 
gewesen, er habe nicht gesehen, auf wen er schieße. 

Es wurden sodann die mitangeklagten 21 Sol¬ 
daten einvernommen. Alle beriefen sich auf den 
strikten Befehl Morarescus, der alle ihnen in die 
Hände geratenen jüdischen Flüchtlinge aus der 
Ukraine schonungslos niederknallen ließ, wo er die 
Erschießung nicht eigenhändig besorgte. Bei der 
Vernehmung der Soldaten kamen haarsträubende 
Einzelheiten an den Tag. Unter anderem berichtete 
der angeklagte Soldat Omutza, daß in seinem 
Rayon eines Tages in der Nähe des Dorfes Boronka 
sieben jüdische Flüchtlinge angehalten wurden. 
Auf Befehl des Oberleutnants hätte er alle erschie¬ 
ßen sollen. Doch wollte er die Blutschuld nicht auf 
sich laden, und als er — unter dem Terror seines 
A orgesetzten — einen von diesen doch -erschossen 
hatte, konnte er mit den anderen befohlenen Mor¬ 
den nicht sein Gewissen belasten. Deshalb be¬ 
schimpfte in der Oberleutnant in der unflätigsten 
Weise, und sagte, daß er hierfür die Verantwor¬ 
tung allein übernehme, worauf die Flüchtlinge 
alle erschossen wurden. Ein anderer angeklagter 
Soldat Grecu sagte aus, daß er auf Befehl des Ober¬ 
leutnants vier Personen erschossen habe. Der Sol¬ 
dat Lusendrei gab zu, auf Geheiß des Oberleutnants 
zwei Männer, zwei Frauen, ein Kind und einen 
Soldaten erschossen zu haben. Wenn seine Unter¬ 
gebenen mit der Ausführung der anbefohlenen 
Bluttaten zauderten, so wurden sie vom Oberleut¬ 
nant in der grausamsten Weise mißhandelt. 
Morarescu habe in den Instruktionen an seine Sol¬ 
daten immer gesagt, daß man am Dnjestr ein „Tal 
des Todes“ schaffen müsse. Der Soldat Coroma gab 
an, daß bei einer Gelegenheit, als flüchtende Juden 
festgenommen und mehrere Soldaten erschossen 
wurden, Morarescu einem erschossenen Jüdischen 
Flüchtling, der, auf der Erde liegend, noch 
schwache Lebenszeichen von sich gab, eigenhändig 
eine Kugel in den Kopf jagte, dann fing der Ober- 
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leutnant zu tanzen an und zwang auch die Juden, 
deren Leben er geschont hatte, zu tanzen. 

Die Verhandlung wird etwa 10 Tage dauern. 
* * 

Die Fortsetzung des Verhörs mit den mitange- 
klagten Soldaten deckte weitere grauenerregende 
Verbrechen des Oberleutnants Morarescu auf. Der 
Soldat Melinte sagte aus. er glaubte seinem Vater¬ 
land zu dienen, wenn er die Befehle seines Vorge¬ 
setzten Morarescu ausführe. Dieser habe ihm aber 
befohlen, alle über die Grenze kommenden Flücht¬ 

linge zu erschießen, und das habe er getan. Das 
Geld und die Wertsachen, die er bei den Erschos¬ 
senen fand, habe er Morarescu abgeführt; dieser 
habe ihm niemals eine Empfangsbestätigung gege¬ 
ben, auch habe er niemals ein Protokoll aufgesetzt. 
Oft wurden Flüchtlinge lebend eingebracht, in einen 
Keller geworfen und dort gepeinigt. — Andere Sol¬ 
daten gaben an, sie hätten wohl gewußt, daß die 
von Morarescu erteilten Befehle ungesetzlich seien, 
sie mußten diese Befehle aber ausführen, da ihnen 
Morarescu mit schweren Strafen, ja mit dem Er¬ 
schießen drohte. Oft kam es vor, daß Morarescu 
über die Grenze gekommene Flüchtlinge, die er 
unter Versprechungen, sie 
passieren zu lassen, her¬ 
übergelockt hatte, in seine 
Kanzlei einlud, mit ihnen 
zechte und ihnen alles 
Geld abnahm. Späte rüber¬ 
gab er sie den Soldaten 
mit dem Worte „bereit“ 
oder „frei“; dies bedeu¬ 
tete für die Soldaten: 
„Erschießen“. Alle solche Flüchtlinge wur¬ 
den auch erschossen. Alle Ringe und andere 
Schmuckgegenstände, die den Toten abgenommen 
wurden, mußten Morarescu übergeben werden, der 
niemals ein Protokoll darüber aufsetzte. Der Soldat 
Motohoi hatte an einem einzigen Tage zwei Männer, 
zwei Frauen, ein Kind und einen Soldaten auf Be¬ 
fehl Morarescus niedergemacht. Er wurde von Mo¬ 
rarescu dafür öffentlich belobt und erhielt zur 
Belohnung einen Urlaub. Der mitangeklagte Kor¬ 
poral Zaharia erzählt, der Oberleutnant Morarescu 
habe ihn einmal solange geschlagen, bis ihm das 
Blut rann, weil er Flüchtlinge lebend zu ihm 
brachte. Danach sagte Morarescu, es werden in der 
Nacht vier Flüchtlinge herüberkommen, er habe sie 
sofort zu erschießen. In der Nacht kamen wirklich 
die an gekündigten vier Flüchtlinge und Zaharia 
erschoß sie befehlsgemäß. Zaharia erzählte, Mora¬ 
rescu habe ihm den Auftrag gegeben, einen Fried¬ 
hof am Dnjestr für die zu tötenden Flüchtlinge an¬ 
zulegen. Morarescu befahl ausdrücklich, daß auch 
Frauen und Kinder erschossen werden. Der Soldat 
Cosa wurde von Morarescu gezwungen, Sterbende 
zu erschießen. Der Soldat Bolohan sagte aus, er 
habe im Aufträge des Hauptangeklagten eine Frau 
und ein Kind erschossen. Dem Angeklagten Zaharia 
sagte einmal Morarescu, es werden in der Nacht 
einige „Jidane“ (Juden) den Dnjestr überschrei¬ 
ten; er möge sie lebend in die Kanzlei bringen. Das 
geschah auch. Morarescu zwang die Juden, mit 
ihm zu trinken. Bis früh am Morgen mußte getanzt 
werden, die Juden wurden gezwungen, mitzu¬ 
tanzen. Aber als der Morgen graute, wurden sie 

erschossen und ihrer Habseligkeiten beraubt. 
Morarescu selbst hat einem der Opfer, das nur ver¬ 
letzt war, den Gnadenschuß gegeben. Daraufhin 
sei Morarescu aufs Kommando gegangen und habe 
dort auf der Zimbel gespielt. 

* * * 

Das Verhör mit den mitangeklagten Soldaten 
wird fortgesetzt. Der Soldat Basting erzählt, Mo¬ 
rarescu habe ihn mit dem Tode bedroht, als er sich 
weigerte, zwei weinende Flüchtlinge zu erschießen. 
Er mußte sich fügen. Da einer der Flüchtlinge nur 
verletzt war, warf er ihn auf Befehl Morarescus 
ins Wasser. Der Soldat Dobaga erzählt, er habe, 
als er Flüchtlinge erschoß, zur Belohnung Urlaub 

erhalten. Der Soldat Radulescu erzählt, auf Be¬ 
fehl Morarescus seien zahlreiche Flüchtlinge 
erschossen worden, ohne daß eine vorherige 
Aufforderung zum Stehenbleiben ergangen ist. 

Die Flüchtlinge waren gewöhnlich Juden. 
Es wird sodann zur Einvernahme der Zeugen 

geschritten. Der Postbeamte von Zauceni, Chowa- 
stachi Rubriceanu, erzählt, er wisse, daß ein ein¬ 
ziger Soldat an einem Tage 8 Juden niedergemacht 
habe. Erschütternd waren die Aussagen der beiden 
Kahnführer von Voronca, Fiscota und Mihai, die 
erzählten, die Flüchtlinge seien in Kähnen, die Mo¬ 
rarescu beistellte, herübergebracht worden. Mora¬ 
rescu habe also direkt die Flüchtlinge über die 
Grenze gelockt, um sie zu ermorden und zu be¬ 
rauben. Oft wurden ganze Transporte von Flücht¬ 
lingen bis auf den letzten Mann erschossen. Die 

Uhren und die übrigen Schmucksachen der Getö¬ 
teten, ebenso das Bargeld, hat Morarescu an sich 
genommen. Der königliche Kommissar, der die An¬ 
klage vertritt, bittet das Kriegsgericht, festzuhalten, 
daß die Flüchtlinge immer in eine Falle gelockt 
wurden. Der Soldat Onufrei erzählt, der Befehl 
Morarescus habe gelautet, nur jüdische, nicht aber 
polnische Flüchtlinge zu erschießen. 

* * * 

Der gewesene Gendarmeriepostenkommandant 
von Sanatovca, Grigoriu, sagte vor dem Bukare- 
ster Kriegsgericht aus, er habe gesehen, wie zwei 
Frauen, ein Kind und ein Kahnbesitzer erschossen 

Besondere Einladungen 
werden nicht versendet. 
wurden, die Taschen der Getöteten wurden durch¬ 
sucht und die Vorgefundenen Gegenstände von 
Morarescu konfisziert. Der Zeuge Kaue Pacu sagte 
aus, er habe Befehl erhalten, jeden Flüchtling zu 
erschießen; er pflegte aber immer die Strafen — 
unbarmherzige Schläge mit Jodesdrohungen — 
vorzuziehen, als den Befehl auszuführen, da die 
Flüchtlinge immer vor ihm in die- Knie fielen und 
um Schonung flehten. Der Kaufmann Seide Katz 
sagte als Zeuge aus, er habe sich bei Morarescu 
und den Soldaten durch hohe Summen vom l'ode 
losgekauft. Im Arrest sah er. wie die Häftlinge mit 
einem nassen Strick geschlagen wurden. Der Zeuge 
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legt vor dem Gerichtshof das Hemd ab und zeigt 
die Wunden, die er in der Haft durch die vielen 
Schläge bekommen habe. Monatelang lag er in den 
Spitälern von Soroca, Kischinew und Bukarest. 
Der Zeuge appelliert an das Kriegsgericht, Gerech¬ 
tigkeit walten zu lassen. Der Zeuge Schmiel Ziegel- 
boim sagte aus, er sei auf das Kommando Mora- 
rescus gekommen, um für den verhafteten Katz 
vorzusprechen. Da habe man ihm gesagt: „Gestern 
wurden drei, heute vier Flüchtlinge erschossen. 
Morgen werden es mehr sein.“ Eine große Bewe¬ 
gung im Auditorium ruft die Aussage des Rabbiners 
Hellmann aus Lublin hervor, der über die Peini¬ 
gungen, denen er ausgesetzt war, berichtet. Der 
Rabbiner gab seine ganze Barschaft her, nur so 
entging er dem Tode. Der Zeuge Theodor Brunghie 
beschreibt auf Verlangen des Vorsitzenden, wie 
Morarescu seine Opfer zu mißhandeln pflegte. Die 
Gefangenen wurden gewöhnlich an Händen und 
Füßen gebunden und an einen Balken gehängt und 
dann fürchterlich geschlagen, bis sie das Bewußt¬ 
sein verloren. Nachdem sie sich erholt hatten, be¬ 
gann die Prozedur von neuem. All dies geschah in 
Gegenwart Morarescus. Kapitän Budeanu sagte, 
als Zeuge vernommen, aus, Morarescu habe seinen 
eigenen Diener getötet, um ihn zu berauben. Er, 
der Zeuge, habe sich geweigert, diesem Unmen¬ 
schen die Hand zu reichen. 

* * * 

Der Spitalarzt von Zaluceni, Dr. Nicolae Cob- 
jika, sagt als Zeuge aus, er habe im Spital mehrere 
Leichen von erschossenen Frauen, Kindern und 
Greisen zur Obduktion erhalten, er wisse nicht an¬ 
zugeben, wo das Geld und die Schmuckgegen¬ 
stände der Erschossenen verschwunden waren. 
Ein einziges Mal war er selbst dabei, wie Morarescu 
die Leichen plünderte. Morarescu hat dem Zeugen 
zu einem gewissen Tag die Einlieferung einer be¬ 
stimmten Anzahl Leichen versprochen und hat die¬ 
ses Versprechen auch gehalten. Es waren frische 
Leichen, so daß das Versprechen des Angeklagten 
als ein Wechsel auf die Zukunft aufgefaßt werden 
müsse. 

Der Zeuge Chirica Causa aus Woronca erzählt, 
er habe von Morarescu den Auftrag erhalten, 
jüdische Flüchtlinge aus der Ukraine herüberzu¬ 
locken: es wurden ihm 100 Goldrubel pro Kopf ver¬ 
sprochen. Als er diesem Geschäft nicht mehr nach¬ 
gehen wollte, wurden er und sein Sohn von Mora¬ 
rescu verhaftet und grausam gepeinigt. Die Schil¬ 
derung dieser Peinigungen nimmt einen großen 
Raum in der Verhandlung ein, ein Gerichtsbeisitzer 
äußert, die Grausamkeiten der spanischen Inqui¬ 
sition seien nichts gegen diese Niedertracht. Auch 
der Zeuge Schloime Landau schildert das System 
der Peinigungen, dem er ausgesetzt war. Zur 
Unterhaltung der Soldaten mußte der 80jährige 

Manu wie ein Hahn krähen und sich selbst Ohr¬ 
feigen versetzen. 

Es kommen mehrere Entlastungszeugen zum 
Verhör, so u. a. der Pfarrer Stahle und der General 
Liscu, die Morarescu in Schutz nahmen, der ihrer 
Ansicht nach die Dnjestr-Grenze von Eindring¬ 
lingen gesäubert hat. General Epure sagte in dem 
gleichen Sinne aus und erging sich insbesondere in 
scharfen antisemitischen Äußerungen, so daß der 
die Anklage vertretende königliche Kommissar da¬ 
gegen Verwährung einlegte, daß der Gerichtssaal 
durch solche Reden in eine antisemitische Ver¬ 
sammlung umgewandelt wird. Der frühere Vor¬ 
gesetzte Morarescus, Major Mironescu, sagt aus, 
er habe nie Befehl gegeben, Flüchtlinge zu erschie¬ 
ßen. Der Zeuge sagt ferner aus, Morarescu sei straf¬ 
versetzt worden, als bekannt war, daß er acht 
herübergekommene Flüchtlinge erschießen ließ. 
Nachher stellte es sich heraus, daß er mit 
Schmuggelware handelte, eine Faktura gefälscht 
und sich gegen das Paßgesetz vergangen hat. — 
Das Kriegsgericht ordnete die Verhaftung sämt¬ 
licher Angeklagten, die sich noch auf freiem Fuße 
befanden, an. 

•S 'S 

Der Militärarzt Dr. Jonescu erzählt, er sei eines 
Tages in den Sektor des Oberleutnants Morarescu 
gekommen; dieser habe ihm beim Tee Dinge er¬ 
zählt, daß ihm die Haare zu Berge standen. Schon 
bei der ersten Begrüßung sagte Morarescu: „Mir 
geht es gut, ich morde.“ Hernach prahlte er, daß 
es ihm gelungen sei, zum Schreckgespenst für die 
ganze Gegend weit und breit zu werden. Russische 
Flüchtlinge haben ihm durch seine Agenten 100 000 
Lei pro Kopf a^-^boten, wenn er ihnen gestatten 
werde, den Dnjestr zu überschreiten. Morarescu 
gab seine Zusage. Die Flüchtlinge gingen in die 
Falle. Als sie im Kahn saßen, wurden sie bis auf 
den letzten Mann erschossen. Morarescu rühmte 
sich Jonescu gegenüber, daß er selbst in einem 
Gebüsch lag und auf die Flüchtlinge feuerte. 

Es werden dann einige höhere Offiziere vernom¬ 
men, die angaben, man habe wohl Order gegeben, 
mit Schmugglern und Einschleichern strenge zu 
verfahren, allein der Befehl habe nicht gelautet, 
Flüchtlinge, die sich stellen, zu erschießen. 

Kapitän Palade erklärt als Zeuge, er habe einmal 
im Hause der Mutter Morarescus eine Haussuchung 
vorgenommen, weil gegen den Angeklagten eine 
Anzeige einlief, daß er einen Raubüberfall in 
Siebenbürgen verübt und die geraubten Gegen¬ 
stände bei seiner Mutter versteckt hätte. In der 
Wohnung wurden kostbare Kleidungsstücke und 
Schmuck gefunden, die von dem Raube herrührten. 
Morarescu wurde wegen dieses Raubes auch ver¬ 
urteilt. Der Zeuge Slovaca schildert die näheren 
Umstände der Ermordung des Itzig Helmann.. Der 
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Hus vergilbten Akten 
Von Hauptlehrer A. Mannheimer in Dettelbach a. M. 

Im Jahre 1912 machte ich mich an die Ordnung 
der älteren Akten der hiesigen israelitischen Ge¬ 
meinde. In einem alten Schranke fand ich ein Ge- 
burts- und Sterberegister (1811—1890), ein Trau¬ 
ungsregister (1813—1850), jedoch unvollkommen, 
gebundene Gemeinderechnungen in Folioformat, ein 
ebensolches Armenbuch, eine Sammlung von Leh¬ 
rerbewerbungen (1889), Broschüren usw. und eine 
Unzahl von einzelnen Akten, in buntem Gemisch 
und wirrem Durcheinander, teilweise dem Motten¬ 
fraß erlegen, dumpf und feucht. Es galt nun buch¬ 
stäblich sie ans Licht der Sonne zu ziehen, zu lüften 
und zu trocknen. Ohne einen Gratis-Brustkatharrh 
ging es freilich nicht ab. Die Akten wurden dann 
nach Jahreszahlen in Bogen eingeordnet und jedes 
einzelne Jahrzehnt nach Jahr und Monat gesichtet. 
Jeder Beleg erhielt seine Nummer, auf einzelnen 
Foliobogen nach sachlichen Gesichtspunkten ge¬ 
schieden und notiert. Es ergab die stattliche Anzahl 
von 2213 Belegen, jetzt in 8 stattlichen Bänden 
großen Formats sauber gebunden. Jeder Band hat 
in Druck- und Zierschrift in roter und schwarzer 
Tinte ein Sachregister: Armenpflege, Bausachen, 
Feiern, Friedhofangelegenheiten. Lehrer, Rabbinat, 
Steuersachen, Prozesse und Klagen, Vereine, Wah¬ 
len usw. Das Archiv war fertig, freudig begrüßt 
und angestaunt von der Gemeinde. Eine kurzge¬ 
faßte „Chronik“ zeigte zuletzt abschließend und 
zusammenfassend der Gemeinde das Bild ihrer Ver¬ 
gangenheit und gar vielen, auch älteren Mitgliedern 
war so manches vollkommen neu, als hätten ihre 
Vorfahren gar nicht am Platze gelebt, als seien sie 
nicht Einheimische, Eingeborene. Was kann auch 
nicht alles in 70 oder 100 Jahren vergessen werden! 
Es ist geradezu beschämend. Es fehlt jeder Zu¬ 
sammenhang mit der Vergangenheit und das ist 
nicht nur vom Standpunkte der Pietät aus bekla¬ 
genswert, es können mitunter auch religiöse Be¬ 
lange zu Schaden kommen. Sei es mir gestattet, in 
beiden Beziehungen aus den zusammengefügten 
Akten einiges mitzuteilen, was auch Außenstehen¬ 
den vielleicht von Interesse sein dürfte. 

Zunächst das Bild eines altjüdischen Lehrers, mit 
all seinen Licht- und Schattenseiten. 

Der älteste Ausweis von einem Lehrer in der 
Gemeinde Dettelbach geht auf 1795 zurück, wo ein 
Jakob Wassermann als ..Vorsänger“ den Akt mit 
unterschreibt, der vom Rabbinatsassessor Koppel 
Schonunger betreffs Verstrichs der Synagogen¬ 
stände aufgenommen wurde. Dieser Jakob Wasser¬ 
mann war 1762 am 25. Dezember zu Markt-Ühlfeld 
(Mittelfranken) geboren. Seine Ehefrau Phaila 
(Feyla) oder Philippine Siißlein, ebenfalls in Uhlfeld 
geboren, starb am 21. Januar 1817. Wassermann 
heiratete wieder am 27. Januar 1818 zu Markt- 
Ühlfeld, anscheinend eine nahe Verwandte der ver¬ 
storbenen Frau. Sie hieß ebenfalls Philippine, Toch¬ 
ter des Vorsängers David Wolf und dessen Ehefrau 
Lea Süßlein zu Kayerlindach, Landgerichts Neu¬ 
stadt a. d. Aisch. Die zweite Frau war 1787 geboren, 
also bei der Verehelichung 31 Jahre alt; Witwer W. 

zählte bereits über 55 Jahre. Der Ehe entsproßten 
4 Kinder. 

Wie im familiären Leben hatte W. auch in- seinem 
Berufe so manchen Sturm zu überstehen. Das Ver¬ 
hältnis zu der Gemeinde war kein sehr ideales. Im 
alten Gemeindebuch findet sich auf fast der letzten 
Seite in jüdisch-deutscher Schrift — in der über¬ 
haupt bis ungefähr 1840 viele Akten geführt sind — 
folgender Eintrag meist in hebräischer Sprache: 

DP ns" usw. Heute hat die Majorität 
der Gemeinde sich hier versammelt und man ist 
einmütig „verblieben“, dem Cf"^) Vorsänger Jakob 
W. aufzusagen, daß er sich zeitlich nach einem 
andern Posten („Scherus“) umsehen soll, weil ein 
großes Zerwürfnis („Machlokes“) seinetwegen ent¬ 
standen in der Gemeinde und zwar deshalb, weil er 
alle („Massematon“) Geschäfte treibt gleich einem 
„Bai boos“ (Familienvorstand), der mittragen muß 
an den Gemeindelasten. Auch ist keiner mit seinen 
Gebeten als Chason einverstanden, da er jedem 
Schaden zufügt („gorem Hessek ist“), anstatt daß 
er die Streitigkeiten zu verhüten suchte. Im weite¬ 
ren ist die Majorität der Gemeinde „verblieben“, 
daß er unsere Khalswohnung verlassen soll bis 
Rosch-Chodesch Gheschwan 5563 (Herbst 1802), 
was dem Vorsänger sogleich „insinuiert“ werden 
soll, da von genanntem Rosch-Chodesch Marche¬ 
schwan an kein Ausschlag mehr für ihn gemacht 
wird und auch alle Einkünfte aufhören und auf den 
Nachfolger übergehen. Und zur Festhaltung haben 
sich „Kol-Hakohol“ hier eigenhändig unterschrie¬ 
ben. non 'X DV (Tamus 5562 = 1803.) 

_ (Folgen die Unterschriften.) __ 
Als Antwort und Folge des Protokolls bringt 

das Gemeindebuch auf der umstehenden Seite 
Folgendes: 

„Es ist sogleich dieses Protokoll dem Vorsänger 
Reb Jakob gegenwärtig insinuiert worden und hat 
er („meschiv gewesen“) geantwortet, daß er 
darüber nach („Din Thora“) den jüdischen Reli¬ 
gionsgesetzen forschen wird, ob wir ihm aufsagen 
können oder nicht. Also, dann haben wir uns 
„mispascher gewesen“, (sind übereingekommen) 
die Zeit zu verlegen bis Rosch-Chodasch Jjar 5563 
(Mai 1803) und hat der Vorsänger sich verpflichtet, 
alle Gerichtskosten, wenn er gegen uns klagen will, 
sei es vor jüdischem oder staatlichem Gericht 
(Dironn jn ^X")t^ ^12 jn) selbst zu tragen, welche 
Kosten es immer auch sein mögen, so daß es die 
Gemeinde nicht einen Pfennig („schoweh Pruto“) 
kosten darf, worauf sich eigenhändig unterschrieben 
zum Beweise 

Der Vorsänger Jakob Wassermann in Dettelbach. 
* * * 

Wassermann war damals 40 Jahre alt. Wie diese 
Urkunde ausweist, bekleidete er das Amt eines 
Vorsängers, nicht Lehrers. Das wurde er erst 1808. 
Es ist kein Ausweis da, wie der interessante Streit 
endete. Das Verhältnis hat sich aber wieder ge¬ 
bessert, ja es scheint ins Gegenteil umgeschlagen 
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zu sein. Im Jahre 1829 mußten nach allerhöchster 
Verordnung (siehe Döllinger, Gesetzessammlung 
VI) die jüdischen Lehrpersonen Bayerns sich einer 
Prüfung unterziehen, auch W., der damals 63 Jahre 
zählte. Da wandte sich am 14. Jänner 1829 die Ge¬ 
meinde an die Regierung, daß sie ihren „seit 21 
Jahren fungierenden Lehrer und Vorbeter gerne zu 
behalten wünschen, für Wohnung und Besoldung 
nach der Regierungsverordnung sorgen wolle, da 
die Gemeinde größtenteils aus Familien mit gerin¬ 
gem Vermögen besteht, der Schulbesuch auswär¬ 
tiger Orte den Kindern, besonders im Winter zu 
beschwerlich fällt“ usw. W. werde sich ja einer 
Prüfung unterziehen. Sollte er sie aber nicht be¬ 
stehen, so möge „gnädigst gestattet werden, unter 
den geprüften Lehramtskandidaten ein solches 
Subjekt auswählen zu dürfen, welches die zwei 
Stellen eines Religionslehrers und Vorbeters ver¬ 
sehen kann.“ — Endlich kam am 16. Juni 1830 die 
erlösende Kunde: „Der Vorsänger und Unterrabbi¬ 
ner Jakob Wassermann zu Dettelbach hat die im 
März vorigen Jahres abgehaltene allgemeine Prü¬ 
fung gleichfalls mitgemacht und dabei zureichende 
Befriedigung geleistet, weswegen derselbe vorder¬ 
hand noch bei seinen bisherigen Funktionen belas¬ 
sen werden kann. In keinem Falle darf jedoch ge¬ 
stattet werden, daß das Schächten des Schlacht¬ 
viehes von ihm besorgt werde.*) 

Kgl. Regierung des Unter-Mainkreises. 
Kammer des Innern. 

In Abwesenheit des Präfekten: 
(gez.): v. G ü n t h e r. 

(Fortsetzung folgt.) 

25jähriges Ortsjubiläum. 
Am 21. November feierte Kollege Hauptlehrer 

Gutmann in Fürth sein 25jähriges Jubiläum als 
Lehrer an den dortigen Schulen und Kantor an der 
Neuschul-Synagoge. In Anerkennung seiner Ver¬ 
dienste wurde er durch Beschluß der Gemeinde¬ 
verwaltung von Gruppe 8 nach Gruppe 10 über¬ 
geführt. Eine Abordnung der Gemeinde mit dem 
1. Vorsitzenden des Vorstandes, Kommerzienrat 
Bechmann, und Rabbiner Dr. Behrens an der Spitze 
überbrachte mit einem prachtvollen Pokal zugleich 
die Glückwünsche der Gemeinde, die in allen Krei¬ 
sen den lebhaftesten und herzlichsten Anteil an dem 
Ehrentag des Kollegen nahm. 

Zur Beamtenordnung. 
Die Beamtenordnung des Verbandes wurde in der 

Sitzung des Verfassungsausschusses am 25. Okto¬ 
ber nochmals beraten. Soweit wir unterrichtet sind, 
wurde die Vorlage im wesentlichen nach den Vor¬ 
schlägen der Verbandsleitung angenommen. Einige 
entgegenstehende Anträge wurden zum Teil abge¬ 
schwächt, zum Teil zurückgezogen. Den Mitglie¬ 
dern wird jedenfalls noch Gelegenheit zur Stellung¬ 
nahme geboten werden. 

Von der Bezirkskonferenz Ansbach. 
Nach einer längeren Pause kamen die Mitglieder 

des Bezirksvereins Ansbach am 25. Oktober unter 
dem Vorsitze des Kollegen Strauß (Uffenheim) 
wieder zu einer Konferenz zusammen. An das ein¬ 
gehende Referat des Vorsitzenden, in dem derselbe 
einen Rückblick über die seit der letzten Versamm¬ 
lung verflossene Zeitperiode gab, schloß sich eine 
lebhafte Aussprache an. Unter anderem wurde be- 
schlossen, von jetzt ab vierteljährlich Konferenzen 

*) Die Ausübung der Schächtfunktion war gesetz¬ 
lich eigentlich für alle weiteren Jahrzehnte den Leh¬ 
rern untersagt, wurde jedoch später stillschweigend, 
d. h. ohne Widerspruch seitens der Regierungen 
wieder vorgenommen, selbst durch Volksschul¬ 
lehrer. 

abzuhalten. Bei der nächsten Zusammenkunft soll 
eine praktische Lehrprobe nach der „Finkh’schen 
Unterrichtsmethode“ gehalten werden. 

Beförderung abgebauter Volksschullehrer. 
Das Staatsministerium für Unterricht und Kultus 

hat mit Entschließung vom 16. 7. 25 folgenden Be¬ 
scheid in dieser Frage gegeben. „Dem Gesuch 
des auf Grund Art. 150 des V.L.G. in den Ruhestand 
versetzten Hauptlehrers N.N. in H. um nachträg¬ 
liche Beförderung in die Besoldungsgruppe 9 oder 
um Gewährung des Ruhegehaltes aus dem Dienst¬ 
einkommen nach Besoldungsgruppe 9 kann nach 
den bestehenden Bestimmungen nicht entsprochen 
werden. Im übrigen wird bemerkt, daß im vor¬ 
liegenden Fall nicht die Versetzung in den einst¬ 
weiligen Ruhestand, sondern die Versetzung in den 
Ruhestand auf Grund des Art. 150 des V.L.G. aus¬ 
zusprechen und demgemäß nicht ein Wartegeld» 
sondern der Ruhegehalt nach der Maßgabe dieser 
Gesetzesstelle (in Fassung nach Art. 2, Ziff. I, 8 der 
Verordnung vom 29. März 1924 G.V.B1. S. 128) an¬ 
zuweisen gewesen wäre. I. A. Kren.“ 

Einzahlungen im August 1925. 
Versehentlich kommt der Bericht — ohne Ver¬ 

schulden des Kassiers — erst heute zur Veröffent¬ 
lichung. 

Durch Gundersheimer, Brückenau 12.— 
Weichselbaum, Adelsberg 20.—- 
Wähler, Hörstein 15.— 
Wolf, Lendershausen 8.—* 
Schwarzenberger, Bödigheim 3.— 
Marx, Nürnberg 4L—■ 
Kissinger, Ermershausen 20.—- 
Gutmann. Öttingen 22.50 
Strauß, Nördlingen 80.—* 

Spenden von: Goldstein, Würzburg, 5.—; Nuß¬ 
baum, Dahn, 5.—; Gutmann, Nürnberg, 5.—God- 
lewsky, Amberg, 5.—; Wertheimer, Hardheim, 2.— ; 
Sommer, Wittelshofen, 5.—. 

Den Jahresbeitrag für 1925 entrichteten: 
Bamberger, Kitzingen; Bernheim, Nürnberg; 

Ehrenreich, Nürnberg; Einstädter, Kitzingen; Ellin- 
ger, Fürth; Frenkel, Nürnberg; Gutmann, Nürn¬ 
berg; Heippert, Scheinfeld; Heß, Nürnberg; Kahn, 
Westheim: Levite, Gunzenhausen; Oppenheimer. 
Laudenbach, Oppenheimer, Fürth, Rosenwaldl 
Frankfurt; Riilf, Nürnberg; Strauß, Nördlingen; 
Strauß, Fürth; Uhlfelder Jak., Nürnberg; Dr. Fein¬ 
berg, Heilbronn; Behrend, Veitshöchheim; Hirsch, 
Coburg. 

Diejenigen Kollegen, welche mit ihrem Beitrag 
für 1925 noch im Rückstand sind, werden ersucht, 
denselben umgehend auf unser Konto: Amt Nürn¬ 
berg Nr. 6479 einzuzahlen. 

Einzahlungen im Oktober. 
Durch Gutmann, Öttingen 20.— 

Weichselbaum, Adelsberg 10._ 
Mannheimer. Dettelsbach 12.— 
Wechsler, Aschbach 40._♦ 
Ochsenmann, Frankfurt 15 — 
Strauß, Uffenheim 21.__ 
Hellmann, Würzburg 231._ 

Spenden von: Goldstein. Würzburg, 5,— ; Fulder, 
rreuchtlingem, 5.— ; Blatt, Obbach, 8.— ; Hammel¬ 
burger, Haßfurt, 10.—; Schwarzenberger, Bödig¬ 
heim, 3.— : Mandelbaum, Würzburg, 20.— ; Freuden¬ 
berger, Thüngen, 10.— ; Baracker, Sulzburg, 10.—; 
Behrend. Veitshöchheim, 15.—; Dr. Hammelburger, 
Würzburg, 15.— ; Mannheimer. Dettelbach 15 — 

Würzburg, 17.11.25. M. Hell mann. 

Personalien. 
Lehrer Hirsch von Berolzheim wurde an die 

israelitische Volksschule in Nürnberg berufen. 
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Zeuge Objeleamu erzählt, er habe einige Wagen 
mit Leichen ins Spital geführt, es waren Männer, 
brauen und Kinder unter den Leichen.* Auf Befehl 
Morarescus habe der Zeuge einmal an der Ermor¬ 
dung von Flüchtlingen mitgewirkt und gefangene 
Flüchtlinge gepeinigt. 

Damit war das Beweisverfahren geschlossen. 
Zuerst hält der Vertreter der Anklage, Kapitän 

Chiraic, sein Plädoyer. Er weist nach, daß die 
Morarescu zur Last gelegten Verbrechen nach den 
Militärgesetzen strengstens zu ahnden sind. Der 
Flauptangeklagte und seine Untergebenen waren 
nicht Grenzwächter, sondern Grenzräuber. Alles, 
was sie den Ermordeten abgenommen haben, eig¬ 
neten sie sich an. Der Anklagevertreter schloß: 
,,Was ich in diesem Saale acht Tage lang gehört 
habe, erfüllt mich mit Grauen. Ich habe die vollste 
Überzeugung, daß Sie, meine Flerren, ein Urteil 
fällen werden, wie ich als Vertreter der gesell¬ 
schaftlichen Ordnung es mir denke.“ Der Anklage¬ 
vertreter zählte sodann die Morarescu zur Last 
gelegten Verbrechen auf. Es sind dies: Mord, Fäl¬ 
schung öffentlicher Dokumente, Amtsmißbrauch, 
Diebstahl an Staatsgeldern, Annahme von Be¬ 
stechung, Wachebeleidigung, Desertion von der 
Front ins Hinterland, Übertretung gegen das Paß¬ 
gesetz. 

Hierauf begannen die Verteidiger mit ihren 
Plädoyers. 

Literarisches Echo 
Joseph Trumpeldor, Tagebücher und Briefe, über¬ 

setzt von Mirjam Wilensky. Jüdischer Verlag, Ber¬ 
lin, 1925. Trumpeldor ist für die Arbeiterschaft Pa¬ 
lästinas Symbol geworden. Als er zwanzig Jahre 
alt war, zog er freiwillig 1904 in den Krieg Ruß¬ 
lands gegen Japan — er wollte beweisen, daß die 
Juden keine Feiglinge sind. Im August desselben 
Jahres zerschmetterte ihm eine Kugel seinen lin¬ 
ken Arm. Statt sich in die Etappe zurückzuziehen, 
reicht er ein Gesuch ein mit der Bitte, weiterkämp¬ 
fen zu dürfen. Sein General befördert ihn darauf 
— als einzigen in der ganzen russischen Armee — 
zum Leutnant, schickt einen Befehl an alle Mit¬ 
kämpfer, in dem Trumpeldor als Vorbild für alle 
hingestellt wird. Nach dem Krieg erhält er von der 
Zarin persönlich einen künstlichen Arm und einen 
hohen Orden. — Er studiert dann die Rechte und 
arbeitet während der knappen Zeit, die ihm der 
Zwang zum Verdienst seines Unterhalts gönnt, 
landwirtschaftlich und lernt Hebräisch. Gleichzeitig 
wirkt er für seinen Plan einer kommunistischen 
Siedlung hingehend und opferfreudig. Nach vielen 
Mißschlägen gründet er eine Siedlung, verläßt sie 
aber wieder, um im Krieg das „Zion Mule Korps“ 
auf Gallipoli im Dienste der englischen Armee zu 
führen. Nach Beendigung des Weltkriegs organi¬ 
siert er in Rußland die Selbstwehr gegen die Po¬ 
grome und den „Hechaluz“, die Zusammenfassung 
aller sich für Palästina in produktiven Berufen vor¬ 
bereitenden Menschen. —« Er kehrt nach Erez Israel 
zurück, arbeitet in den exponiertesten nördlichen 
Siedlungen, verteidigt sie mit wenigen anderen 
gegen Angriffe arabischer Banden. Als tapferster 
und größter Führer der werktätigen Schar drüben 
fiel er 1920 bei einem Überfall durch Araber, von 
drei schweren Bauchschüssen tödlich verwundet; 
auf dem Transport zum Arzt, schon kraftlos, sind 
seine letzten Worte: „Es sind meine letzten Minu¬ 
ten —* sagt ihnen, sie sollen bis zur letzten Minute 
um des Volks willen ausharren.“ — 

So war der Ablauf seines Lebens in groben Um¬ 
rissen. Was es an Inhalt barg, zeigt das Buch, das 
vor mir liegt. 

„Wenn wir zeigen wollten, wessen wir im Na¬ 
men unserer Idee fähig sind, so wäre der beste 
Platz für unsere Kolonie der Nordpol. — Aber un¬ 
ser Ziel ist ein anderes. Wir wollen doch kommu¬ 
nistische Siedlungen gründen, wollen den Menschen 
einen Weg zu ökonomischer Unabhängigkeit und 
geistigem Fortschritt weisen“, schreibt er an sei¬ 
nen späteren Freund im Jahr 1908 — und kein an¬ 
deres Ideal erfüllte ihn stärker. Und in der Verfol¬ 
gung seiner Erkenntnis wurde er zum Vorbild eines 
großzügigen Organisators. Unerbittlich hart gegen 
sich und die anderen, niemals in der Idee zu einem 
Kompromiß bereit, verstand er doch vortrefflich, 
zwischen dem Ideal und der Wirklichkeit zu unter¬ 
scheiden, und kannte er klar die Begrenztheiten 
seiner Mitkämpfer, deren Stärken und Schwächen. 
Als Hauptmann in Gallipoli hatte er es — ausge¬ 
nommen sind ganz wenige — mit einer undiszipli¬ 
nierten nicht sehr kriegsbegeisterten Gesellschaft 
zu tun. Jene Zeit verfolgen wir in den Briefen an 
seine Braut, eine palästinische Arbeiterin. Sehr 
realistische Liebesbriefe sind es, — jedes Wort 

‘riecht nach Pulverdampf. Immer klingt die Trauer 
durch über die Schwächlinge, die er in seiner 
Truppe hatte und die ohne ihn desertiert wären. 
Knapp sind die Stellen, wo sich der liebende Mann, 
sehnsüchtig nach Frieden und Ruhe, offenbart. 
„Wir gehen jetzt ins Feuer, wer weiß, ob alle zu¬ 
rückkehren ... Morgen schreibe ich mehr, wenn 
ich diesen Morgen erlebe ..So deutet er es oft 
an, daß er sich vom Tod umgeben fühlt, — aber 
„meine Liebe ist stärker als der Tod“. Überall, wo 
es zu kämpfen galt, war er der erste, und uner- 
weichlich war er, ertappte er einen anderen feig 
verkrochen. Mit Jabotinsky, dessen Plan einer jü¬ 
dischen Legion, aus allen Lagern der Welt zusam¬ 
mengerufen, er völlig teilt, verband ihn rege Kor¬ 
respondenz. Vorher gründete er aber noch die an¬ 
dere Legion, die ihn überdauerte, die „Legion der 
Arbeit (Gdud Awodah)“. Sie arbeitet in seinem 
(Jeist, der überall in Palästina lebt. Auffrischer, 
Erneuerer, Schöpfer, das war er, und immer keh¬ 
ren in seinen Briefen ähnliche Wendungen wieder, 
wie: „Man fühlt, wie dieses Leben morsch ist, — 
ein neues muß an seine Stelle treten — und je eher, 
desto besser.“ 

Als Arbeiter war er, wie vor einigen Tagen einer 
erzählte, der mit ihm schaffte, ein Riese. Seine 
künstliche linke und seine starke rechte Hand sol¬ 
len ihn ganz Außerordentliches haben leisten lassen. 
Ob man seine Briefe und Tagebücher mit Ehrfurcht 
vor der Größe liest, oder ob man Augenzeugen 
irgendeiner Epoche seines Lebens sprechen hört, 
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sein Dasein war eine Offenbarung. Für die Chalu- 
zim werden seine Briefe und die Legenden, die sich 
heute schon allüberall um sein Wirken winden, 
biblisch sein. Nicht erst Chanukka hat uns auf den 
Gedanken gebracht, aber jetzt ist es Zeit, es auszu¬ 
sprechen: Trumpeldor ist unser achter Makkabäer. 
Und wir wollen ihm zu Chanukka nicht in irgend¬ 
einer Ecke, sondern mitten auf dem Tisch ein helles 
Licht anzünden — mit dem innigen Wunsch, daß 
wir und die nach uns seinen Geist erfüllen können. 

D. E. 

Heinrich Heine, Gespräche. Dr. Hugo Bieber, der 
das Werk im Welt-Verlag herausgegeben hat. löst 
eine an sich sehr undankbare Aufgabe überaus 
glücklich. Das ungeheure Quellenmaterial von Brie¬ 
fen, Tagebüchern und Berichten von Heines Zeit¬ 
genossen ist in so sachkundig geschickter Weise 
zusammengestellt, daß sich aus ihm gerade der Sub¬ 
jektivität wegen, die die einzelnen Darstellungen 
erfüllt, ein objektiveres Bild von Heines Persön¬ 
lichkeit ergibt, als gewollte Objektivität hervor- 
rufen könnte. Wir verfolgen das ganze Leben des 
Dichters, Kindheit, Jugend, Studentenzeit, die 
ersten arbeitsreichen Jahre in Paris und die qual¬ 
vollen späteren, das langsame erschütternde 
Sterben in der Matrazengruft. Das Werk, das nicht 
mehr sein will als eine nicht einmal vollständige 
Sammlung biographischen Materials, ist jedem, der 
sich auch nur einigermaßen gründlich mit Heine 
beschäftigen will, unentbehrlich und wärmstens zu 
empfehlen. J. 

Personalia 
München. Herrn Amtsrichter Dr. JosefSchä- 

1 e r wurde Titel und Rang eines Oberamtsrichters 
verliehen. 

Heinrich Schalit veranstaltet am 9. Januar 1926, 
abends 8 Uhr. im Herkulessaal einen Kompositions- 
abend unter Mitwirkung der Konzertsängerin Else 
Buschhoff und des Kammersängers Karl Erb. Zum 
Vortrag gelangen, außer einem Vorspiel und einer 
Sonate für Klavier durch den Komponisten Schalit, 
eine Reihe von Sopran- und Tenorliedern. Unter 
letzteren beansprucht die Uraufführung dreier 
hymnischer Gesänge von Jehuda Halevy unser 
ganz besonderes Interesse. Einmal wegen der 
klassischen Dichtungen — aus dem Hebräischen 
Original ins Deutsche übertragen von Franz Ro¬ 
senzweig — dieses mittelalterlichen spanisch-arabi¬ 
schen Dichterfürsten, von dem Heinrich Grätz sagt: 
„Jehuda Halevys Bedeutung als Dichter liegt in 
seinen national-religiösen Schöpfungen. Da, wo er 

Lehrkurse der Kultusgemeinde 

Dienstag, den 15. Dezember, 
abends 81/i Uhr, spricht im großen Saal des 
Hotels Bayerischer Hof, Promenadeplatz, Herr 
Geheimrat von Zwiedineck-Südenhorst 
(Prof, an d. UniversitätMünchen) über dasThema 

Gesellsdiaüu.Mioniui Ostjudentum 
Karten zum Preise von l M. sind in der Gemeindekanzlei 

sowie an der Abendkasse zu erhalten. 

aus der Tiefe seiner Dichterbrust schöpfte, wo sein 
ganzes Wesen in Begeisterung aufgeht, wo er Zion 
und ihre einstige und zukünftige Herrlichkeit be¬ 
singt, wo er über ihre jetzige Knechtsgestalt sein 
Haupt verhüllt, da ist seine Dichtung Wahrheit, 
da ist nichts Gekünsteltes, nichts Gemachtes, alles 
ist tief empfunden.“ 

Dann aber auch zwingt uns Schalit in seinen Bann 
durch die kongeniale Vertonung der 3 Hymnen: 
„Sehnsucht“, „Nachts“ und „Im Heiligtum“.. Wie 
des Dichters Herz erfüllt ist von der großen Sehn¬ 
sucht nach Gott: „Zu ihm, des wahren Lebens Quell, 
hintracht ich“, von der Sehnsucht nach entschwun¬ 
denen Herrlichkeiten: „Und selig hört das Lied ich 
der Lewiten, in ihrem Kreis, geschart nach Dienstes 
Graden“, so entströmen auch des Tondichters tief 
und wahr empfindendem Herzen weitgespannte 
melodische Bogen, durchflutet von Sehnsuchtsge¬ 
fühlen, die der Komponist durch orientalischen Ein¬ 
schlag zu eigenartig tönendem Ausdruck meister¬ 
haft zu bringen versteht. 

Freilich erfordert die entsprechende Wiedergabe 
dieser schwärmerischen Lyrik einen Gesangskünst¬ 
ler von außergewöhnlicher Einfühlungsfähigkeit, 
einen Interpreten, dem die Gabe eignet, die Seele 
eines Kunstwerks so zu erfassen, daß sie, mit¬ 
schwingend in seinem Vortrag, den Weg zu den 
Herzen der Hörer findet. Wir alle wissen, wie diese 
Voraussetzungen in reichem Maße gegeben sind bei 
Karl Erb, dem intelligenten, tiefschürfenden Vor¬ 
tragskünstler. Dieser sowohl wie Frau Buschhoff 
und der Komponist Schalit, sie bieten die Gewähr 
für einen anregenden, genußreichen Abend, für ein 
nicht gewöhnliches Kunsterlebnis, dem eine per- 
liehe rege Anteilnahme, ein recht zahlreicher Be¬ 
such, insbesondere seitens der jüdischen Bevöl¬ 
kerung Münchens, von Herzen zu wünschen wäre. 

München. E. Kirschner. 

POBZEL L AN-K1EDERLAGE 
MÜNCHEN 

THEATINERSTRASSE 23 

gegenüber der Feldherrnhalle 

GRÖSSTE AISWAHL IX GEBRAllCHSFORZELLAN 
TÄGLICHELAGEREHGÄNZLÄG 
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Gemelnden-u. Vereins-icho 
Wir weisen unsere Leser auf den Vortrag des 

Herrn Geheimrats von Zwiedineck-Südenhorst, des 
bekannten Nationalökonomen unserer Universität, 
über „Gesellschaft und Nation im Ostjudentum“ 
hin, der Dienstag, den 15. d. M„ abends 8% Uhr, im 
großen Saal des Hotels Bayerischer Hof stattfindet. 
Professor von Zwiedineck ist ein gründlicher Ken¬ 
ner der ostjüdischen Probleme, der diesen ganzen 
wichtigen Fragenkomplex mit wissenschaftlicher 
Objektivität vom Standpunkt des Volkswirtschaft¬ 
lers betrachtet. Es wäre wünschenswert, daß weite 
Kreise unserer Gemeinde diese Gelegenheit be¬ 
nutzen, tiefer in diese Lebensfrage unserer Gemein¬ 
schaft einzudringen. Wir sind sicher, daß dieser 
Vortrag gerade in den Kreisen unserer Gesinnungs¬ 
genossen besonderes Interesse finden wird. 

Bar-Kochba, München. Tbr. Dr. Ernst Simon, 
Haifa, der 1921/22 aktives Mitglied unseres Vereins 
war, ist zur Zeit auf der Durchreise nach Palästina 
in München und hat sich bereit erklärt, heute Sams¬ 
tag, den 12. Dez., einen Lichtbildervortrag über 
„Turnen und Sport in Palästina“ zu halten. Der 
Vortrag findet Punkt 8 Uhr abends im Nebenzimmer 
des Hotels „Roter Hahn“, Karlsplatz, statt und 
dürfte das größte Interesse unserer Mitglieder er¬ 
wecken. Es ist Ehrenpflicht aller Mitglieder, be¬ 
stimmt und pünktlich zu erscheinen. Gäste will¬ 
kommen. — Mittwoch, den 16. d. M., veranstalten 
wir für unsere Mitglieder eine interne Chanukka¬ 
feier. Näheres wird Samstag abends beim Vortrag 
Ernst Simons bekanntgeben. Die Vorstandschaft. 

Lehrkurse der Kultusgemeinde München. Mon¬ 
tag, den 14. Dez., Uhr: Dr. Max Elk, Israels 
Berufung (VI). Dienstag, den 15. Dez., 8% Uhr: 
Prof, von Zwiedineck-Südenhorst, Gesellschaft und 
Nation im Ostjudentum. Mittwoch, den 16. Dez.. 
SA Uhr: Dr. Ernst Ehrentreu, Die religiöse Ent¬ 
wicklung des Jugendlichen (VI). Donnerstag, den 
17. Dez., SA Uhr: Dr. Erich Fromm, Das Juden¬ 
tum als Vernunftwahrheit (Hermann Cohen) (VI). 

Bar-Kochba München, Skiabteilung. Treffpunkt 
%5 Uhr Holzkirchner Bahnhof unter der Uhr. Neu¬ 
haus—Spitzingsattel. Neuanmeldungen bei Jenny 
Diamand, Elisabethsr. 5, Tel. 21889. 

Die Leitung. 

Bar-Kochba München. Der Treffpunkt zur Haupt¬ 
probe für alle Turner und Turnerinnen ist Sonntag, 
vorm. 10 Uhr, im Turnsaal der Jüd. Volksschule, 
Kanalstraße. Die Turnkleidüng für die Turnerinnen: 
schwarze Hose, schwarzes Trikot mit Magen Da¬ 
wid; für die Turner: schwarze Hose, weißes Tri¬ 
kot mit Magen Dawid und schwarze Strümpfe; 
für die Leichtathleten: weiße Hose mit blauem 
Seiten- und Querstreifen und weißes Trikot ohne 
Ärmel. Der Magen Dawid ist bei der Hauptprobe 
erhältlich. Wegen der Chanukkafeier fällt der Turn¬ 
betrieb Montag, den 14. Dez., aus. Dagegen turnen 
wie immer die Knaben Dienstags von 6—^8 Uhr, 
die Herren- und Alte-Herren-Riege Dienstags von 
AS—9 Uhr. Die Leichtathletik-Abteilung übt eben¬ 
falls Dienstags von ^8—9 Uhr jeweils in der Lui¬ 
senschule. Die Vorstandschaft. 

Chanukka im Kindergarten. Wir laden die Eltern 
und Angehörigen unserer Kinder für Dienstag, den 
15. Dezember ein, den Spielen der Kinder zuzu¬ 
sehen. Beginn pünktlich 10 Uhr, Herzog-Rudolph- 
Straße 5/o. Anfragen: Ohmstraße 20/o oder unter 
Telephon 32988 zwischen 1 Uhr und halb 3 Uhr. 

Jungjüdischer Wanderbund. Die Mädels und die 
großen Jungen treffen sich am Samstag um 8 Uhr 
im Rückgebäude der Gemeinde zur Chanukkafeier. 

Die Münchner Ortsgruppe des Jüdischen Frauen¬ 
bunds beabsichtigt die Einrichtung eines Mittag- 
t i s c h e s für den Mittelstand (Mensa). 
Es soll mit den Leitern eines unter Aufsicht des 
Rabbinats stehenden Speisehauses eine Verein¬ 
barung getroffen werden, nach der an studierende 
und berufstätige Herren und Damen ein verbilligtes 
Mittagessen im Abonnement verabreicht wird. Vor 
dem endgültigen Abschluß ist es wichtig, festzu- 
stcllen, auf welchen Zuspruch diese Einrichtung 
rechnen kann. Wir bitten daher alle Interessenten, 
sich möglichst bald in eine Liste einzutragen, die 
von dieser Woche an in der Pension Hahn, Mathil- 
denstraße 9/II, aufliegen wird, oder dahin eine 
briefliche Anmeldung zu richten. Sobald der Mittag- 
tisch eröffnet wird, ergeht eine Benachrichtigung 
an alle Interessenten. Die Vorstandschaft. 

Hechaluz. Samstag, den 12. Dez., abends Aj Uhr, 
IJerzog-Max-Straße 5, Rgb., 1. Stock, Fortsetzung 
der Besprechung von Ruppins Buch „Die landwirt¬ 
schaftliche Kolonisaiton in Palästina (Kwuzah und 
Moschaw usw.).“ i. A.: Erich Deutsch. 

Der Israel. Frauenverein zur Unterstüzung armer 
Kranker und Wöchnerinnen, München, veranstaltet 
Samstag, den 19. Dez., abends A8 Uhr, in den 
oberen Sälen des Hotels „Bayerischer Hof“ ein 
Chanukkafest mit Tanz. Im Interesse aller hilfs¬ 
bedürftigen Frauen und Familien wird um zahl¬ 
reichen Besuch dieses Festes gebeten. Näheres 
siehe Inserat in dieser Nummer. 

Schachklub „Lasker“, München. Der 2. Turnier¬ 
abend, der Montag, den 7. Dezember, stattgefunden 
hat, war erfreulicherweise ebenfalls stark besucht. 
Wir ersuchen unsere Mitglieder, von nun an recht 
pünktlich zu erscheinen, um eine glatte Ab¬ 
wicklung der Partien zu ermöglichen. Nach der 
5. Runde wird der jeweilige Turnierstand an dieser 
Stelle bekanntgegeben werden. Nächster Turnier¬ 
abend ist Montag, den 14. Dezember 1925; Spiel¬ 
beginn 8 Uhr abends. Wartezeit längstens eine 
halbe Stunde. Spiellokal: Rest. Herzog Heinrich, 
Ecke Mathilden- und Landwehrstraße. 

Die Vorstandschaft. 

Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München. 
Samstag, den 12. Dezember 1925, abends A9 Uhr, 
veranstalten wir im Nebenzimmer des Restaurants 
Zirngibl, Gärtnerplatz, Ecke Klenzestraße, eine in¬ 
terne Chanukkafeier mit Darbietungen in unge¬ 
zwungener Reihenfolge. Gäste sind herzlich will¬ 
kommen. Beiträge zur Unterhaltung jedweder Art 

S. LEVINGER 
MÜNCHEN 

Bayerstraße 25 Pfisterstraße 6 
am Hauptbahnhof am Platzl 

Zigarren / Zigaretten 
Rauchtabake 

Das Haus für feine Tabakerzeugnisse 
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werden auch von Nichtmitgliedern dankbar ange¬ 
nommen. Eintritt frei. Die Vorstandschaft. 

Nürnberg. (Zionistische Ortsgruppe Nürnberg- 
Fürth.) Herr Kurt B 1 u m e n f e 1 d, der Vorsitzende 
der Zionistischen Vereinigung für Deutschland, 
wird Dienstag, den 15. Dezember, abends 8 Uhr, 
im großen Saale des Hotels „Deutscher Hof“ auch 
in Nürnberg einen Vortrag über das Thema „D e r 
Kampf um den Zionismus“ halten. 

Er wird in diesem Vortrag in programmatischer 
Form den Standpunkt der Zionistischen Organisa¬ 
tion zu den Fragen der Palästinapolitik und des Pa- 
lästinaaufbaus darlegen. Er wird auch angesichts 
der Angriffe, denen der Zionismus in letzter Zeit 
gerade von jüdischer Seite ausgesetzt gewesen ist, 
über die Stellung des Zionismus zu den nichtzioni¬ 
stischen Teilen des Judentums und zur nichtjüdi¬ 
schen Umwelt referieren. Der Vortrag wird im 
Hinblick auf die Persönlichkeit des Redners zwei¬ 
fellos dem größten Interesse unter unseren jüdi¬ 
schen Mitbürgern begegnen. 

Spenden-Ausweis 
Münchener Spendenausweis Nr. 7 

vom 24. November bis 1. Dezember 1925. 

Allgemeine Spenden: Farn. Harburger- 
Moch grat. bestens Farn. Dr. Ehrentreu, Farn. Klu¬ 
ger und Farn. Glaser u. kondol. Farn. Hönig-Eben 
з. —, Else Glaser dankt herzl. für die anl. ihrer Ver¬ 
lobung erw. Aufmerksamkeiten 5—, Farn. D. Horn 
grat. z. Hochzeit Diamant-Beigelmacher und zur 
Verlobung Sufrin-Berger 2.—. Farn. B. Goldberg 
dankt für die Glückwünsche anl. der Geburt des 
1. Enkels u. grat. zur Vermählung Diamant-Beigel¬ 
macher 3.—, Farn. B. Goldfarb grat. z. Hochzeit 
Kluger = 15.—. 

Büchsen: geleert durch Alfred Goldstern: 
J.-R. Fraenkel 5.50, Frau CI. Weil 3.—, Dr. Schäler 
5.—, K.-R. A. Kahn 5.15, S. Silber 3.—, B. Lustig 
10.—, L. Boehm 10.—, E. Feuchtwanger 5.—, M. 
Bogopolsky 3.—, S. Karfiol 5.—, A- u. W. Goldstern 
50.—, B. Aß 2.—, F. Goldstern 5.—, E. Neustätter 
5.—, F. Schaal 9.— — 125.65. 

Summa M. 140.65- 
Gesamtsumme seit 1. Oktober 1925 M. 512.54. 

Münchener Spendenausweis Nr. 8 v. 1.—8. Dez. 1925 

Allgemeine Spenden. Farn. B. Goldberg 
dankt für die Glückwünsche anl. d. ersten Enkels 
и. grat. z. Vermählung Diamant-Beigelmacher 3.—; 
Farn. B. Goldfarb grat. zur Vermählung Kluger- 
Grünhut 2.—; Farn. Gidalewitsch grat. herzl. Herrn 
Rabb. Dr. Ehrentreu z. Vermählung seiner Tochter 
3.— ; diesebe grat. z. Vermählung Kluger-Griinhut, 
Diamant-Beigelmacher u. z. Verlobg. Sufrin-Berger 
3.— = 11.—. 

Bäume. Lilly Kreilheimer s. A. Garten: Zum 
27. Kislew N. N. 4 Bäume = 24.—. 

Büchsen. Geleert durch Georg Gidalewitsch: 
E, Goldberg 3.30, A. Freylich 3.05, H. Steinheimer 
5.—, Zuckerberg 1.—, L. Theilheimer 8.—, Fleisch¬ 
mann 2.88 = 23.43; geleert durch Otto Stößel: St. 
Bender 2.—, Lewin 2.—, Jakosi 1.04, Diamand 2.— 
Dr. Siegel 4.13, Schaalmann 1.50, Weil 3.—, Lamm 
2. —, Kulakowsky 3.—, Rosenberg 1.25 = 21.92. 
Zusammen M. 80.35. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1925 M. 590.89. 

Gesamtausschuß der Ostjuden. Familie J. Rosner 
grat. herzl. Herrn Rabbiner Dr. Ehrentreu zur Ver¬ 
mählung seiner Tochter, ebenso Familie Kluger zur 
Verlobung Sufrin-Berger, L. Spielmann-Herzfeld, 
Glaser. 3.—. 

Gesamtausschuß der 0 s t j u d e n. Emil 
Goldberg u. Frau Rumford grat. Farn. Kluger und 
Diamant z. Vermählung d. Tochter 3.—, H. Strumpf 
u. Frau grat. zur Hochzeit Kluger-Griinhut 2—. 

Der Verein Talmud Thora Schule wünscht 
Sr. Ehrw. Herrn Rabb. Dr. Ehrentreu herzl. Masel- 
Tow zur Vermählung seiner Tochter; ebenso Fa¬ 
milie Kluger und Familie B. Diamand; Familie L. 
Spielmann, Familie Faktorowitsch, Familie Sufrin 
zur Verlobung ihrer Kinder; Familie Gellermann 
zur Barmizwah ihres Sohnes 5.—. 

Jüdischer Nationalfonds, München. Spenden, die 
bis Dienstag 4 Uhr nachmittags nicht in unserem 
Büro, Ottostraße 2, abgegeben sind, können in der 
jeweiligen Nummer des „Jüdischen Echos“ nicht 
mehr veröffentlicht werden. 

Nürnberger Spendenausweis 
bis zum 27. November 1925 

Spende n buch : Herr u. Frau Max Rosen- 
felder anl. d. Geb. ihres Jungen 15.—, Herr u. Frau 
Salo Träubel anl. d. Geb. ihres Jungen 15.—. 

Bäume: Carl Wolf sei. Garten: Frau Berta 
Wolf z. And. an den 18. 10. 18 1 B. 6.— 

B ii chsen : Durch Gusti Rawicz: Kommerzien¬ 
rat Steinlein 100,—, Abusch, Maikihl je 2.—, Dr. 
Wertheimber 3.—, Kohn 2.27, Friedmann L30, 
Eibeschütz 1.—, Bergmann —.62 = 112.19. 

Durch Mauri Gorski: Dr. Bing 7.—, Levite 3.74, 
Dr. Levin 2.— = 12.74. 

Durch Heinz Sommerich: Hönigsberger 6.50, 
Heimann 6.—-, Riegelmann, Schönwalter je 5.—, 
Dr. Oppenheimer, Bein je 3.—, Ellern 3.69, Heine¬ 
mann 2.15, Stock-Limmer 3.70, Sommerich, Lessing 
je 2.—, Katzenberger 2.70, Rawicz 1.50 = 46.24. 

Durch Erna Borenstein: Dr. Kronacher 8.—, Vor¬ 
haus, Bonne je 5.—, Dr. Mosbacher 3.20, N.N. 3.—, 
Fleischer 2.—, Kaufmann 1.20, Kellermann, Bruck¬ 
heim, Friedmann je 1.— =s 30.40. 

Durch Hanni Nußbaum: Dr. Löb 12,70, Sackie 
11.40. Frau Kahn 10.12, Eismann 10.—, Wachtel 
7.49, Dr. Mayer 6.94, Kahn, Mandel je 5.—, Marx 
3.—, Ehrenberger 2.—, Goldschmidt 7.65 •= 81.30. 

Summa M. 318.87. 
Seit dem 1. Oktober 1925 gesammelt M. 1122.86. 

Nürnberger Spendenausweis vom 4. Dez. 1925. 

Spende n b u c h. Herr und Frau Robert Wolf 
anl. ihrer Vermählung 5.—; Herr und Frau Dir. 
Hirschmann anl. der Verlobung ihrer Tochter 20.—. 

Teller Sammlung 60.—. 
Allgemeine Spenden. Thoraspenden 

durch gütige Vermittlung von Herrn J. Lautmann 
50.—. 

Büchsen. Durch Maly Weber (Dr. Thalmann 
11.—, Dr. Nußbaum 5.—) 16.—; durch Robert Alt¬ 
mann (Lautmann 10.—, Reichenberger 7.70, Gut- 
rnann 2.90, Feilchenfeld, Dr. Katz je 2.—, Neu 1.30, 
Dr. Bloch, Elkan je 1.—) 27.90. 

Summa: M. 178.90. 
Seit 1. Oktober 1925 gesammelt M. 1301.76. 

FamilieMarie Bohrer wünscht zurVermählung 

KLUGER-GRÜNHUT 
herzlichst Masel-tow! 

Familie J. Kluger 
dankt für die anläßlich der Vermählung ihrer \ 

Tochter erwiesene Aufmerksamkeit. \ 
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;,p-2nxxet 2u QyanxdCalyl 

C^Aim Sic clc/mS]ll-bx(4>cCtiC' (ie^S<CercnS/CaJcmctf)/ der .Sic 

In dicken. <Jcujen W-^u-c^ecv wtrd/ o, i<: qroovvc Spende i 

Pensionäre 
finden liebevolle Aufnahme mit 
voller Verpflegung ab 1 Januar 
1926.* Anfragen erbeten unter 
I\r. IUI1 an die Anzeigen¬ 
abteilung des Jüdischen Echo, 

Schreibbüro .STACHUS' 
München, Karlsplatz 24/1 

(Kontorhaus Stachus) 
Telefon 53 640 

Abschriften / Diktate 
Vervielfältigungen / Typen- 

ckuok / Üborgetyung^n 

„BUTZ“ 
Bügel-Atelier 

Mönchen / Damenstiftstr. 6/a 

Telefon 51 0 24 

bügelt, reinigt, repariert Herren- 
u. Damenkleider in kürzest. Frist 

Freie Abholung. 

1 
1 1 

| Was sagen die Kunden? | i 

I | „Emmericher Kaffee und Tee sind doch die besten!“ [ | 

EMMERICHER \ 
« KAFFEE UND TEE V 

1 ! seit 50 Jahren von edelster Eigenart l 5 
1 München, Landschaftstr. 2, hinterm Rathaus, Telephon 23082 1 
5 * « $ 
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Israelitischer Frauenverein 
zur Unterstützung armer Kranker und 

Wöchnerinnen in München 

EINLADUNG 
zu dem am Samstag, den 19. Dezember 1925, 
abends 1/28Utir,in den oberen Sälen des Hotels 

Bayerischer Hof stattfindenden 

CHANUKKAFEST 
MIT TANZ 

Im Interesse aller hilfsbedürftigen Frauen bzw. 
Familien bitten wir, unser Fest vollzählig 
zu besuchen, damit der Verein in die Lage 
gesetzt wird, allen an ihn gerichtetenWünschen 

gerecht zu werden. 

* 
Spenden für Bülfet und Schnapsbude sind 
dringend erbeten u. werden von unseren Vor¬ 
standsdamen persönlich abgeholt,können aber 
auch bei Frau Tuchmann, Auenstraße 13/0, 
Telephon-Nummer 26153, abgegeben werden. 

★ 
Eintrittskarten zu 2 Mark 
im Vorverkauf bei Kornhauser, Isartorplatz 8, 
Schumer, Josefspitalstraße 13, Orljansky, Neu¬ 
hauserstraße 29, Bogopolsky, Marienplatz 2, 
Tuchmann, Auenstr. 13/0 u.an der Abendkasse 

DIE VORSTANDSCHAFT 

VORANZEIGE 

Herkulessaal, Samstag, den 9. Januar 1926 

abends 8 Uhr 

KOMPOSITIONS-ABEND 

HEINRICH 
SCHALIT 

Mitwirkende: 

KAMMERSÄNGER 

KARL ERB 

KONZERTSÄNGERIN 

ELSE BUSCHHOFF 

UND DER 

KOMPONIST 

* 

U. a.: Vier hymnische Gesänge für Tenor 
(nachGedichten v.JehudaHalevi) Urauff. 
Sechs Liebeslieder für Tenor 
(nach Gedichten von M. Dauthendey) 

* 

Karten bei allen Konzertkassen und in der 
„Ewer“- Buchhandlung 

mmm mm** 

EINLADUNG 
zu der Montag, den 14. Dez. 1925, Punkt halb 8 Uhr abends, 
im Cherubinpalast des Hotels Vier Jahreszeiten stattfindenden 

CHANUKKAFEIER 
PROGRAMM: 

I. Teil: Heinrich Schalit (Klavier); Justizrat Dr.Emil Frankel (Anzünden der Chanukkalichter); 

Dr. Leopold Justh (Festrede); Frau Franka Bogopolsky, Konzertmeister Kurt Schlosser und 

Joseph Jenuwein (Klaviertrio); Karl Gerdo, Residenztheater Berlin (Rezitation). 

II. Teil: Turnerische Vorjahrungen des Bar-Kochba. 1.1. Mädchenriege am niederen Reck ; 2. II. Damen¬ 

riege: Freiübungen; 3.1. Herrenriege am hohen Reck; 4. /. Damenriege am Barren ;5. Leicht¬ 
athletik-Riege: gymnastische Übungen. 

III- Teil: Tanz; Tombola; Überraschungen. 

BÜFETT (ermäßigte Preise) POLIZEISTUNDE VERLÄNGERT 

Karten im Vorverkauf zu ermäßigten Preisen bei: S. Orljansky, Neuhauserstr. 29, Leop. Bogopolsky, 
Marienplatz 2, Kornhauser, Isartorplatz, und im Büro der Zionist. Ortsgruppe, Ottostr. 2, zu M. 2.50 
bzw. M. 8.— (Familienkarte für 4 Pers.) und a. d. Abendkasse (Kassaeröffn. 7 Uhr) zu M. 3. — bzw. 10.— 

Die gesamten nationaljüdischen Organisationen Münchens: 

Zion. Ortsgruppe — Gesamtausschußd.Ostjuden — J.T.u.Sp.-V.Bar-Kochba 
J. K.-V. Perez — K. J. V. Jordania — Blau-Weiß — Jungjüd. Wanderbund 

MM 
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Sdohellfiaus SSo/z 
empfiehlt sich zur 

Anfertigung einfacher wie elegantester 
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

Straßen- u, Gesellschaftskleider 
llllllllimilllllllllllllltllllllllllllllllllllllllim 

(Wir verarbeiten auch mit gebrachte Stoffe) 
Besichtigung unserer Neuheiten ohne 

Kaufzwang gerne gestattet 

1 MÜNCHEN | 
e Odeonspl. 8, Eing. Arkaden 30 / Tel. 296010 | 

^iiiiiiiiiiiiiniiiiiiiii .iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii;iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiii s 

Jedes Quantum der bekannten Karlsruher 
» 1 1 j* Imr Mazzoth von Liebmann Strauß zu erhalten bei 

Frau Betty Feder, München, 
Westermühlstraße 21/° 1. 

1 

1 Julius Patloka, München II 
Fürstenstrasse 6 / Telefon 26 7 78 
Damen-Moden 

| Spezialität: Elegante Kostüme, Mäntel, Kleider usw. || 

! tonvolle Qualitäts-In~ 

BTJf ■ ij^| Ql M V strumente / Billige 
mW 1 ^ gj HM 1 I |l| Preise bequeme Zah~ 

ft Inal 1 WM lungsweise bei voller 

PIANOMAGAZIN C. FENDL 
München, St. Paulstraße 2, bei d. Paulskirche 

Konditorei - Cald Alle Burse Inh. Hans Gröbl 

Eingang Maffeistraße und SchäHlerstraße 

Roeckl-Handschuhe 

Seiden trihotwäsche auch nach Sfaf 

Qualitätsware in Strümpfen 

^dVürnberc/j Luitpolc/strctße 12 

C2/i. Slrauß & So. S\2c//oQer 

STEINERS PARADIESBETT 
iiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiimmiiiiiiiiiiiiiiiiimimiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiimimiiiiiimiiii 

DAS EINZIG BEHAGLICHE QUALITÄTSBETT 

MUD ECHT- PARADIESBETTENHAUS 
UP 1WL Hn 9 ■ I ■ Kaufingerstrasse / Ecke Färbergraben 

Weihnachts-Ausstellung 
feiner Spielwaren 

in vier Stockwerken / mit Fahrstuhlverbindung 

Wilhelm Schmidt, Neuhauserstr. 20 
Gegründet 1875 MÜNCHEN neben Fürstenhof 

| Bei Hnzahlung werden Waren zurückgeleet! | 

Reichhaltiges Pelzwarenlager / Neuantertigung I Umar beitung 

PELZE 
MARTIN MÜLLER / Kürschnermeister 
bis 1923 Fachlehrer der Kürschner - Innung München 

München, Klenzestraße 5 (Trambahn - Haltestelle Reichenbachplatz oder Isartorplatz) 
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CONDITOREI-CAFE 
Täglich abends geöffnet 
Feines Künstler-Konzerft 

Älle Bestellungen frei Haus 

Gustav Deisller, Ecke Barer-T&eresienstr., Tel. 25228 

Möbel- u. Raumkunsi Rosipalhaus 
MünchnerAusstattungshausfürWohnbedarf Ro8enstr.3 
Frei zugängliche Ausstellung ..Das behagliche Helm4, 

mux WITTKOP 
Spezialgeschäft feiner Wurstwaren 

München, Rathaus (Weinstraße) 

Die bekannten Zimmermann-Spezialitäten 
Für die kalten Tage empfehle ich 

Heiße Saftwürstl 

Ia Ochsenmarkbouillon zu jeder Tageszeit 
Verlangen Sie meine besonders günstige Weihnachts- 
Sonderliste durch meine Versandabtlg., Liebigstr. 28 

MÖBELFABRIK WILHELM HEIDT 
Baaderstrasse 62 • Telephon Nr. 26172 

* 
IVohnungs-, Hotel- u. Geschdfts-Einrichhingen / Sitz möbel 

Kostüm-Stickereien, Plisse, Hohlsaum, Knöpfe 

FranzGruber.Manchen.SN,'^^" 

FERN-UHZUGE 
von und nach allen Richtungen. Hutomöbeltransporte mit 

modernsten Automöbelwagen 

STADT-TRANSPORTE 
mit geschultem, verlässigem Personal 
Solide Preise, pünktliche, reelle Bedienung 

Gregor Ullrich • München • OberJänderstraße 5 b 
Telephon 72 887 

Klubmöbel - Verkauf! 
in Ia Rindleder u. Gobelin 
Zahlungs-Erleichterung ! 

Sebastian Deser Lind wurmst r. 133 
Telephon 73371 

Eigene Fabrikate 

Loden-Stoffe 
u, Bekleidung 

Ohne Zwischenhandel 

Bekannte Qualitätswaren 
Ausrüstung für Sommer- u. Wintersport 

Loden-Frey 
München / Gegründet 1842 Maffeistr. 

Ä. HOSSFELD, HOFLIEFERANT, MÜNCHEN 
Altrenommiertes Haus feiner Lebens-und Genußmittel 

Reise-urd Touristen-Proviant 

Telephon 53 4 54 / Gegründet 1863 

Schützenstraße 4 Allernächst Hauptbahnhof 

Friedrich Hahn 
Feinkost und Lebensmittel 

München, Theatinerstraße 48, Telefonruf Nr. 24421 

Freie Zusendung ins Haus 

ERNST J. GOTTSCHALL ^riedrichstr. 17 
-—- TELEPHON 32 936 

MÜNCHNER KUNSTMÖBEL EN GROS 

Detailverkaufsstelle in Renaissance- 
Herrenzimmern, Kleinmöbeln und 

Lampen 

PROMENADESTRASSE 15 (BEI JUWELIER SIBIG) 

WJE B WE RT AUF 
FEINE ARBEIT LEGT 

Wende sich an die Schneider 
VOLLMAM & TKISK A 

Damen- und Herrenschneiderei 
MÜNCHEN / MAXIMILIANSTR. 30 

Mäßige Preise / Fernsprecher Nr. 21127 

Deutsche Neuwäscherei G.m.b.H. 
FELIX BRANDNER . MÜNCHEN 

Wittelsbacherplatz 2/o, Eing. Finkenstr. * Telefon Nr. 23 708 

Spezial-Dampfwaschanstalt für Herren-Plättwäsche nur Kragen, 
Manschetten, Vorhemden und Oberhemden. Lieferzeit ca. 8 Tage I Haarfärbungen - Dauerwellen 

Kopfwäschen mit Ondulation, Frisur, Maniküre 

Transformation von 30 Mark an 
Augenbrauen- u. Wimperfärbung 

Elsa Binder, Dienerstr. 6 (Eingang Landschaftsstr.) 

Flügel und Pianos 
Weltmarken 

neu und überspielt, zu den 
billigsten Preisen 

Stimmungen u. Reparaturen 
werden angenommen 

Georg Hübener 
Klavierhandlung 

München 
Weinstr. 7 (Eingang beim 
Frauenplatz, Dom) u. Zweig¬ 
geschäft Schommerstr. 2 

beim Stachus 

S'rojeht/erung u.Jlusführung von 
Vfl/en, \!/ohn-u. Geschäftshäusern.o, 
Dachgeschoßausbauten soiv/e 

Umbauten aller- J7rt. 
Beratung in a/fen SBau/ragen^. 

SB/IIige Jpez/a/mass/Kbouiyeise 
% 2096 Ersparnis für V/i/en und 
' J'/ede/ungsbauten geeignet.' 

Uerra/nbeschaffUng 
' (Erste SQeferer>z&nu> 

FT/e/ssner 
Arnu/fstr. 16 - Tel.56463 
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HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

MÜNCHEN * AM KARLSTOR 

Vornehm ausgeatattetea 

W ein~R e stau ran t 

Täglich Künstlerkonzert 

Eingang Herzog Maxstr. 

★ 

Pfäl zer mzerstute 
Eingang Herzog Maxstr. 

In unseren großen 

Spezial - Abteilungen 

unterhalten wir stets eine 
reiche Äuswahl preiswerter 
Gebrauchs- u. Luxusartikel 
zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tletz 
München 

•••••••••••••••••••••••••••• •••••••«••«••••••••••••••••• 

FEINKOSTMOZER MÜNCHEN 
Adalbertstr. 31 a Gegr. 1903 Fernruf 29224 

Feinkosl • Kolonialwaren • WeinbandiuDg • Konserven 
Eigene Kaffeeröst-Anlage / Eildienst-Zustellung 

J. SCHÖBERL 
MfIJÜMILmNSTRRSSE 34/35 

KLUBMÖBEL/TEEWAGEN 
SflTZTISCHE / KUNSTGEWERBE 

Korbmöbel Korbwaren 
Kinderwagen 
Kinderstühle 
Reisekörbe 

August Riepolt 
München / Färbergr.26 

Fernsprecher 25 2 09 
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DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 
BRIENNERSTRASSE 50a / NEBEN DEM WITTELSBACHERPALAST 

GEGRÜNDET 1851 STAMMSITZ BERLIN 

Depositenkasse 
Promenadeplatz 7 

Filialen in Augsburg 
und Nürnberg 

Moderne Stahlkammeranlage 

A N NAHME VON BAREINLAGEN BEI GÜNSTIGER VERZINSUNG 

Verantwortlich für die Redaktion Dr. Leopold Justh, München: für den Anzeigenteil- H w suu 
Druck und Verla«. B. Heller. ' 


